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Die Bundeslander Niederdsterreich und Wien sind durch
einen aufsergewdhnlichen Grinraum verbunden —den Wie-
nerwald. Dieser ist Zuhause flr viele Menschen, doch auch
Lebensraum flr eine Vielzahl von Tieren und Pflanzen. Um
die einzigartige Kultur und Naturlandschaft langfristig zu
erhalten, wurde der Wienerwald 2005 durch die UNESCO
zum Biospharenpark ernannt.

Als Landschaftsgestalter préagen die Gewasser des Wiener
walds die ldentitdt der Region stark. Die Gewasser sind
wertvoller Lebensraum fir seltene und geschUtzte Tiere
und Pflanzen, zudem erflllen sie bedeutende Funktionen
firuns Menschen. Als beliebte Naherholungsziele nehmen
sie einen hohen Stellenwert in der Bevolkerung ein. Doch
der Klimawandel setzt unseren Gewassern zu —zunehmen-
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de Trockenheit und Hitze, aber auch Starkregenereignisse
bringen grofie Herausforderungen mit sich. Eine nachhalti-
ge Nutzung und ein bedachter Umgang mit der ,Ressource
Wasser"” sind wichtige Biospharenpark-Ziele. Die Bundes-
lander Wien und Niederdsterreich setzen sich gemeinsam
daflr ein, die heimische Gewasserlandschaft zukunftsfit zu
machen!

Das vorliegende Buch liefert spannende Einblicke in die
Vielfaltigkeit der Gewasser und deren Lebensgemeinschaf-
ten. Zudem werden historische Nutzungen, Geféahrdungen,
Schutz- und Erhaltungsmafinahmen sowie die verschiede-
nen Akteurlnnen im Biospharenpark beleuchtet. Wir wiin-
schen lhnen eine spannende Entdeckungsreise in die Welt
der Wienerwaldgewasser!



GEWASSER ALS LEBENSADERN

Den Gewassern des Wienerwalds kommt
als ,Lebensadern” eine besondere Bedeu-
tung zu. Die Quellen, Bache, Flisse, Weiher,
Teiche, Tumpel, Wasserlacken und der Wie-
nerwaldsee sind komplexe Lebensrdume,
die Lebensgrundlage fir eine Vielzahl von
Tieren und Pflanzen sind. Die hohe Vielfalt
und das Mosaik an Wasserlebensraumen
sind wichtig flr den Schutz und Erhalt samt-
licher Arten.

Die Gewadsser haben noch eine weitere Rolle
— sie sind nicht nur Lebensraum, sondern
erbringen auch wertvolle ,,Dienste” flr uns
Menschen. |hnen kommt eine wichtige Be-
deutung in der naturlichen Wasserreinigung,
Abwasserbehandlung, Speicherung von
CO,, Hochwasserregulierung, Frischluftzu-
fuhr und der ausgleichenden Wirkung im
Lokalklima zu. Zudem nehmen die Gewésser

im Wienerwald einen hohen Stellenwert fir
Freizeit und Erholung ein.

Da die Wienerwaldgewasser durch mensch-
liches Handeln und den Klimawandel ver
mehrt unter Druck stehen, ist die Umsetzung
von Schutz- und ErhaltungsmafRnahmen in
diesen Tagen besonders wichtig.

Entdecken Sie in diesem Buch mehr zu den
Gewadssern im Biosphéarenpark Wienerwald
und seine einzigartigen Lebewesen: Von den
Quellen Uber die FlieRgewasser bis hin zu den
stehenden Gewassern. Jeder dieser Lebens-
raume beherbergt unterschiedliche Lebens-
gemeinschaften. Der Wienerwald und seine
Lebensadern sind vielféltiger als man denkt!

DI Andreas Weil3
Direktor Biospharenpark Wienerwald







Den Gewassern kommt als Lebensraum und Landschafts-
gestalter eine besondere 6kologische Bedeutung zu.

Der Wienerwald wird von zahlreichen Bach- und Fluss-
laufen (3) durchzogen, die gesamt eine Lédnge von mehr als
1.800 Flusskilometern ausmachen. Nach Osten entwéssert
die Region Uber die Triesting, die Schwechat, die Madling,
die Liesing und den Wienfluss. Der westliche und nordliche
Teil entwassern Uber die Grof3e und Kleine Tulln, den
Hagen-, Kierling- und Weidlingbach zur Donau. Das Tal der
Triesting begrenzt den Wienerwald im Stden, die Grofde
Tulln nach Westen. Im Norden fallen die Waldhange zum
Tullnerfeld bzw. zur Donau hin ab.

Weiher (2), Teiche und Timpel finden sich meist in der Nahe
von Bachen und Flissen. Das Stillgewasser im aufgelasse-
nen Steinbruch Teufelstein-Fischerwiesen bei Perchtolds-
dorf und Kaltenleutgeben, der Hohenauer Teich im Lainzer
Tiergarten und der Hirschengartenteich in Mauerbach sind
neben dem Wienerwaldsee die drei groRten stehenden
Gewadsser im Wienerwald.

Grofdere natlrliche Seen gibt es aufgrund geologischer und
morphologischer Gegebenheiten nicht. Der Wienerwald-
see (1) bei Tullnerbach ist ein kiinstliches Stillgewésser,
welches durch Aufstauung des Wienflusses entstanden ist.

Eine okologische Sonderstellung unter den Wasserlebens-
raumen nehmen die Quellen (4) ein.







Gewasser pragten in der Vergangenheit die Anlage und
Entwicklung menschlicher Siedlungen. Schon in der Jung-
steinzeit vor etwa 7.600 Jahren besiedelten die ersten Men-
schen die Randbereiche des Wienerwalds an der Thermen-
linie. Es entstanden Dorfer mit Ackerbau und Viehzucht. Die
Gewasser ermoglichten den Siedlern unterschiedlichste
Nutzungen und boten verschiedene Ressourcen. Ginstige
Lagen des Wienerwalds wurden in den folgenden Jahrtau-
senden besiedelt.

Wahrend der Rdmerzeit war das heutige Baden bei Wien,
damals Aguae genannt, die grofdte Stadt im Wienerwald. In
und um Aquae entstanden mehrere rémische Thermal-
bader (1), nach denen die Region spater benannt wurde.
Es diente den Garnisonen Carnuntum und Vindobona als
Militarkurort. Mit den Rémern begann der Bau der ersten
Wasserleitungen, die auch weiter entfernte Ziele mit Was-
ser versorgen konnten. Die ersten Eiskeller kamen auf und
dienten der Lagerung und Aufbewahrung von Natureis, das
im Winter aus Gewassern herausgeschlagen wurde. Das
Natureis wurde Uber das Jahr verteilt zur Kihlung von Le-
bensmitteln und flr verschiedene Herstellungsprozesse
verwendet. Befestigte Stral’en gab es beispielsweise in
denTalern der Triesting und der Golsen, diese waren wich-
tige Verkehrswege.

Nach dem Zusammenbruch des Romischen Reiches
herrschten ab 410 die Hunnen im Gebiet. Das Wasserlei-
tungssystem der Romer zerbrach. Die Bevdlkerung ver
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sorgte sich aus Bach- und Flusslaufen mit Was-
ser, spater aus Brunnen. Wahrend der
turbulenten Zeit der Vélkerwanderung zerfielen
einige Siedlungen. Ab dem Jahr 955 deuten
Ortsnamen wie Débling, Liesing, Nostach oder
Gablitz auf slawische Besiedelung hin. 1002
wurden Markgraf Heinrich |. grof3e Teile des
Wienerwalds geschenkt. Dies war der Grund-
stein zu ausgedehnten Besitzungen der Mark-
grafen und Herzdge bis hin zur k.k.-Monarchie.
Es entstanden Kléster (1), um den inneren
Wienerwald nutzbar zu machen. Da Fisch in
den Fastenzeiten der Monche eine héchst will-
kommene EiweiRquelle war, spielte Fischzucht
in den Klostern eine nicht unwesentliche Rolle.
Zwischen 1100 und 1250 fanden die ersten
Mihlbache (3) an der Schwechat und am

Wienfluss urkundliche Erwahnung. Mihlbache
wurden vom Fluss abgeleitet (6), um Miihlen
(2) anzutreiben. Diese waren oft auch Aus-
gangspunkt einer weitergehenden Wirtschafts-
und Siedlungsentwicklung. Abhangig vom
Gefalle und derWasserflihrung waren nicht alle
Wienerwaldbache fir die Nutzung der Wasser-
kraft geeignet.

Mit steigender Bevolkerung Wiens im 16. Jahr-
hundert stieg der Bedarf an Holz sowie Holz-
kohle zur Energieversorgung stark. Holzknech-
te (4), Kéhler und Bauern wurden von 1684 bis
1694 aus der Steiermark, dem Salzkammergut,
Oberosterreich, Tirol, Bayern und Schwaben in
Sankt Corona, Klausen-Leopoldsdorf, Hoch-
strass und Pressbaum angesiedelt. GroRere




FlieRgewasser wie die Schwechat und der
Wienfluss wurden fiir den glinstigen Trans-
port von Holz — die Holztrift (7) — genutzt.
Es wurden sogenannte , Klausen”(8) er
richtet — Staubecken, die der Kontrolle der
Wassermenge und dem Schwemmen des
Holzes dienten. Holz wurde im Fluss bzw.
der Klause gesammelt und mit einemWas-
serschwall weggeschwemmt. In Baden
und Purkersdorf befanden sich die Re-
chenanlagen (5), mit denen das Holz vom
Wasserweg abgetrennt wurde, um es von
dort weiter nach Wien zu transportieren. In
Klausen-Leopoldsdorf fand nach mehr als
270 Jahren 1939 die letzte Holztrift statt. In
Purkersdorf existiert heute noch der Flur
name ,, Rechenfeld”

Wahrend die Menschen im Mittelalter
Scheu vor dem Baden in flieRenden Ge-
wassern hatten, so legte sich diese im 17
Jahrhundert. Da das Schwimmen in den
Flissen und Béchen als gegen die Sitten-
moral und staatliche Kontrolle auflehnende
Praktik zu verstehen war, kam es in Wien
immer wieder zu Badeverboten — bis Ende
des 18. Jahrhunderts erste Flussbader und
gesicherte Badestellen entstanden, an de-
nen nach strengen Regeln gebadet wer
den konnte. Zu dieser Zeit erreichte, aus-
gehend von den Niederlanden, der
Trendsport Eislaufen Wiens Bevolkerung.
Im Winter tummelten sich am zugefrore-
nen Wienfluss zahlreiche Eislaufbegeis-
terte.
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Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts
gab es im Wienfluss ausreichend
Fische flr den gewerblichen Fang (2).
Auch die Ubrigen Gewésser des Wie-
nerwalds wurden lokal fir den Fang
von Fischen (1), Krebsen, Bibern, Ot-
tern sowie Fréschen genutzt — sie wa-
ren wichtige EiweiRquellen fir die an-
sassige Bevolkerung. Bache und Flisse
dienten als Viehtranke (3) und ,Pfer
deschwemme' Augebiete waren wich-
tig fUr die Forstwirtschaft, Korbflechter
und Fassbinder. Wiesen, Weiden und
zu bewdssernde Gemdisegarten grenz-
ten oftmals direkt an die FlieRgewas-
ser.

1804 wurde die Albertinischen Was-
serleitung (5) fertiggestellt, die Wasser
aus der heutigen Kernzone Moosgra-
ben nach Wien leitete. Grund fir den

Bau war die Verunreinigung des Grund-
wassers in Wien, die zu schlimmen
Seuchen flihrte. An den Flie3gewas-
sern erfolgte einerseits das Waschen
von Wasche (4), andererseits auch die
Entsorgung von Mull, hauslichen und
gewerblichen Abwaéassern. Die Ver
schmutzung stieg mit Zunahme der
Bevolkerung und dem Ausbau von Ge-
werben und ersten Manufakturen stark
an. So nutzten und verschmutzten Ger
bereien, Farbereien, Schlachthduser
und Essigfabriken das Wasser immer
starker. Dies stellte besonders in den
Sommermonaten bei geringer oder gar
fehlender Wasserflihrung ein massives
Problem dar. Unertraglicher Gestank
und Krankheiten waren beispielsweise
am Wienfluss keine Seltenheit. Mit zu-
nehmender Verschmutzung nahm der
Fischbestand im Laufe der Zeit ab.



Ab 1840 beschleunigte sich die Besiedelung des Wiener
walds stark. Es kam zu einer starken Nachfrage an Holz,
Sand, Kalk und Lebensmitteln. Wasserkraft wurde neben
Getreidemihlen von Sagewerken, Schmieden, Manufaktu-
ren und spater der Industrie genutzt. Sie hatte eine wichtige
Bedeutung fur die Niederlassung von GielRern, Schlossern
und Drechslern. Immer wieder kam es in Phasen mit zu
geringer Wasserfihrung zu Nutzungskonflikten. Ab 1880
fand im Tal der Triesting und entlang der Thermenlinie ein
wirtschaftlicher Aufschwung statt. Durch die Umstellung
der Gewerbe auf Dampf und Strom verlor die Wasserkraft
im Laufe der Zeit an Bedeutung.

Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts wurde Wien
mit dem Bau der I. und Il. Hochquellwasserleitung (6) von
lokalem Trinkwasser unabhéangig. Der Wienerwaldsee, der
Ende des 19. Jahrhunderts angelegt wurde, diente bis
2004 erst als Nutzwasser, dann als Trinkwasserreservoir
fur die Wientalwasserleitung. In Médling eréffnete 1904 die
erste biologische Klaranlage Mitteleuropas. Bis 1910 erfolg-
te in Wien zur Verlegung des Abwassers in den Untergrund

die Einwdlbung aller Wienerwaldbache — mit Ausnahme
des Halterbaches und des Wienflusses. Im Laufe des 20.
Jahrhunderts wurden im Gebiet des Wienerwalds 6ffentli-
che Wasserleitungsnetze ausgebaut.

Die verschiedenen Gewdassernutzungen fihrten im Laufe
der Geschichte nicht nur zu zahlreichen Konflikten, sondern
auch zu tiefgreifenden Veranderungen in der Gewasser
struktur. Hinzu kamen die Hochwasser, die oft vieles in
Mitleidenschaft zogen und manchmal sogar Tier sowie
Menschenleben forderten.

Um die Gewasser optimal nutzen zu kdnnen, sich vor der
Gefahr des Hochwassers (7) — verursacht durch Schnee-
schmelze und Niederschlage — zu schitzen und den zuneh-
menden Flachenbedarf zu decken, wurden Gewésserlaufe
verlegt, Uferddmme und Schutzbauten errichtet, Einengun-
gen, Begradigungen sowie Kanalisierungen durchgefihrt.
Die Gewasserlandschaft wurde im Laufe der Zeit durch
eine Vielzahl lokaler und regionaler Arrangements an die
BedUrfnisse der Bevolkerung angepasst.




VIELFALTIGE LEBENSBEDINGUNGEN

' Im Wienerwald flihren Unterschiede im Klima, der
[ Flysch-Wienerwald 5 Geologie und der Gewéssertypisierung zu einer hohen
[] Karbonat-Wienerwald K Vielfalt an Wasserlebensraumen und Artenvielfalt.

. B Becken mit Meeresablagerungen
Klimatisch unterscheiden sich der Westen und Osten
des Gebiets: Im westlichenTeil herrscht atlantischer Ein-
fluss vor, wodurch die Sommer kihler sind, und es zu
hoéheren Jahresniederschlagen kommt. Im Osten sorgt
das kontinentale Klima fur warmere Sommer mit Nie-
derschlagsmengen von etwa 600 Millimeter pro Jahr.

Geologisch unterteilt sich der Wienerwald in zwei recht
unterschiedlicheTeile: Der Flysch-Wienerwald (1), auch
Sandstein-Wienerwald genannt, liegt im Norden und
Westen des Gebiets, der Karbonat-Wienerwald (2),
auch Kalk-Wienerwald genannt, im Stiden und Osten.

Der Flysch-Wienerwald, der den tberwiegenden Tell
des Gebiets ausmacht, besteht weitgehend aus was-
serundurchldssigen Gesteinsschichten. Sie wechseln
oft kleinrdumig mit wasserdurchldssigen Schichten.
Wegen der geringen Versickerungsféhigkeit und dem
niedrigen Speichervermogen des Bodens reagiert die
Wasserflihrung der Bache und Flisse unmittelbar auf
Niederschlage. Die meist eher wenig oder kaum Was-
ser fihrenden Gewasser kdnnen rasch anschwellen




und wildbachartigen Charakter (3) auf-
weisen. Ist das Einzugsgebiet dominie-
rend aus Sandstein gepragt, kommt es
auch zu einem zeitweiligen temporaren
Austrocknen (4). Wegen der hohenmaRig
niedrig gelegenen Quellaustritte und dem
sehr oberflachennahen Zufluss ist die
Wassertemperatur im Sommer relativ
warm und im Winter relativ kalt. Die Be-
wohner missen an schwankende Tempe-
raturverhaltnisse und langere Dunkelpha-
sen unter einer schneebedeckten
Eisschicht (5) angepasst sein. Typisch fur
den Flysch-Wienerwald sind die V-formi-
gen Erosionstéler, auch ,Tobel” genannt.
Quellaustritte treten oft als flachig ver
nasste Feuchtstellen auf.

Im Gegensatz dazu ist der Untergrund des
Karbonat-Wienerwalds weitgehend was-

serdurchlassig, wodurch der Boden meist
trockener ist. Grund daflr sind nicht nur
reichliche Klifte und Risse, sondern auch
die Loslichkeit der Gesteine in saurerei-
chem Wasser. Die Gewasser sind durch
ihre Kluftigkeit und die chemische Zusam-
mensetzung des Kalks gepragt und ent-
sprechen in vielerlei Hinsicht Kalkgebirgs-
bachen. Niederschlage kdnnen leichter
versickern, wodurch die Wasserflihrung in
denWienerwaldbachen gleichmafiiger und
von denWitterungsverhaltnissen unabhan-
giger ist. Der Karbonat-Wienerwald weist
nur dort Quellen auf, wo wasserundurch-
lassige Schichten Quellhorizonte bilden.

Die geologische Bruchzone zwischen
Alpen und Wiener Becken wird Thermen-
linie oder Thermenregion genannt, hier
treten die Thermalquellen zu Tage.




Die Strukturvielfaltin und an Gewassern fihrt zu
einem Mosaik an Lebensraumen, welche raum-
lich eng miteinander verzahnt sind. Sie bieten
im Wienerwald die Lebensgrundlage fir eine
hohe Vielzahl an Tier und Pflanzenarten.

Quellen

Quellen sind Ubergangsbiotope zwischen
Grundwasser und Oberflachenwasser mit einer
starken Verzahnung zwischenWasser und Land.
Nattirliche Quellbiotope (1) weisen eine gro-
Re Strukturvielfalt auf, da sie beispielsweise im
Substrat, dem Relief, dem Gestein und der\Was-
serfihrung variieren. Neben Moospolstern, Tot-
holz aus Asten und Zweigen, Wurzeln, Falllaub
und sich zersetzenden Pflanzenresten finden
sich Wasser und Uferpflanzen, Krauter, Hoch-
stauden, Seggen und Farne. Durch die hohe
Strukturvielfalt ergeben sich artenreiche Kleinst-
lebensraume. Werden Quellen durch Rohre (2)
oder Becken gefasst, kommt es zu einer Struk-

turverarmung. Die Vielfalt der Artengemein-
schaft nimmt ab, zudem wird ein Wanderhinder
nis flr viele Tiere geschaffen. Quellbiotope,
Feuchtwiesen, Flachmoore und Bereiche mit
Grundwasserstau wurden imWienerwald in der
Vergangenheit zur besseren Bewirtschaftung
oft trockengelegt oder zugeschittet — dadurch
verschwanden strukturreiche Feuchtlebensrau-
me zum Teil vollstandig.

Bache & Flisse

Natiirliche und naturnahe FlieBgewasser (3)
sind dynamische Systeme, die eine hohe Struk-
turvielfalt aufweisen. Im Verlauf — von der Ver
einigung mehrerer Quellrinnsale bis zur Min-
dung in den néchstgrofReren Bach bzw. Fluss
—nehmen Seehohe, Gefille, Flielsigeschwindig-
keit und SedimentgroRRe ab, Wassermenge und
Gewadsserbreite in der Regel zu. Auch in be-
grenzten Bach- und Flussabschnitten herrscht
eine hohe strukturelle Vielfalt vor: Es wechseln



beispielsweise enge Bachstellen mit Auf-
weitungen, Seichtstrecken und tiefen
Gumpen ab. Damit einhergehend kommt
es zu unterschiedlichen FlieRgeschwin-
digkeiten und Wassertiefen. Die Gewas-
sersohle ist vielgestaltig. Sand an stro-
mungsberuhigten Ufern, Fein- und Grob-
kies sowie groRere Steine bilden ein
Mosaik. Viele Wienerwaldbéche sind auf-
grund des Sandsteinanteils im Boden
nicht immer wasserfiihrend und fallen
daher in regelmaRigen Abstanden, vor al-
lem im Sommer, trocken. Zuriick bleiben
Wasserlacken oder nur das trockene Bach-
bett — unterhalb der Sohle des Bachbetts
kann noch Wasser flieRen. Fallholz (4)
erhoht die Struktur des Flussbettes sowie
die Ruckhaltekapazitat fir Laub und feine
Aste, und schafft stromungsberuhigte tie-
fere Bereiche. Baumstamme, Wurzeln
und Aste sind Lebensraum, Nahrung, Re-
fugium, Ort der Eiablage und Verpuppung.
An natlrlichen und naturnahen Fliel3ge-
wassern sind der Wasserkorper und das
strukturreiche Ufer als Lebensraume eng
miteinander verbunden. Viele Arten nut-
zen im Laufe ihres Lebens beide Bereiche
und haben daher an Wasser und Land
spezielle Anspriche. Der Wasserkorper

steht Uber das Flussbett zudem auch in
engem Austausch mit dem Grundwasser.

Werden die Verbindungen zum Ufer und
Grundwasser durch Langsbauwerke,
etwa Uferverbauungen oder befestigte
Sohlen (5), zerstort, hat dies nicht nur
starken Einfluss auf die natlrliche Struk-
turvielfalt und den Lebensraum zahl-
reicher Arten, sondern auch auf den Aus-
tausch von Wasser, Nahrstoffen und
Mikroorganismen.

Viele Bache und Flisse des Wienerwalds
durchlaufen in den Ober- und Mittellau-
fen (8) ein weitgehend intaktes bewalde-
tes Einzugsgebiet und sind oft noch in ih-
rer natdrlichen bzw. naturnahen Form
erhalten. Gewasserabschnitte in Sied-
lungsnadhe wurden in der Vergangenheit
durch zunehmenden Flachenbedarf und
HochwasserschutzmalRnahmen vielfach
reguliert. Es kam zu Ufer und Sohlver
bauungen, Kanalisierungen sowie der
Schaffung von Querbauwerken, wie der
Errichtung von Durchlassen, Verrohrun-
gen (6), Grundschwellen, Sohlgurten,
Wehranlagen, Wildholzrechen (7) und
Geschiebesperren.
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Damit einhergehend wurden Auwialder und Uberschwem-
mungsgebiete als naturliche Wasserrlickhalterdume zerstort.
Uniberwindbare Querbauwerke stellen ein \Wanderhinder-
nis flr Fische und Tiere ohne flugfahige Stadien dar. Durch
die Veranderung der natlrlichen Strukturen ging wertvoller
Lebensraum fir zahlreiche Tiere und Pflanzen verloren.

In den Jahren 2015 bis 2023 fanden an den FlieRgewassern
im Wienerwald Gewasserkartierungen (1) statt, die der
Erhebung des sogenannten ,hydromorphologischen Zu-
stands” — der Gewaésserstruktur —dienten. Dabei wurde die
Naturlichkeit von Ufer, Sohle, Durchgangigkeit, Gewasser-
lauf, Substrat, Bachstrukturen und Uferbegleitsaum erho-
ben und bewertet. Basierend auf den Ergebnissen konnen
Verbesserungsmalinahmen an beeintrachtigten Gewasser-
abschnitten gesetzt werden.

Stehende Gewasser

An Stillgewéssern sind Tiefe, Substrat und Uferbeschaffen-
heit wesentliche Faktoren fir ans Wasser gebundene Tiere
und Pflanzen. Zudem spielt ein Mosaik verschiedener
Wasserpflanzen (2) eine bedeutende Rolle. Von der Ufer,
Uiber die Rohricht-, Schwimm- und Tauchblattzone (3) sind
diese Lebensraum, Nahrung, wichtiger Ort zur Eiablage,
Versteck, Unterschlupf und Halt.

Durch FlieRgewasserregulierungen und die daraus re-
sultierende Zerstérung ehemaliger Auwalder (4) und
Uberschwemmungsgebiete, aber auch durch Flurbereini-



gungen in der Landwirtschaft, sind
natUrliche strukturreiche stehende
Kleingewasser selten geworden.
Die Verarmung an natlrlichen
Feuchtbiotopen in unserer Land-
schaft lasst kinstlich angelegte Er-
satzbiotope immer bedeutungs-
voller werden.

Heutzutage wird wieder mehr Wert
auf die naturnahe Gewaéssergestal-
tung gelegt. In Renaturierungspro-
jekten wird versucht, durchgéangige,
mit dem Umland und Grundwasser
vernetzte Gewasserabschnitte wie-
der herzustellen.

Schon gewusst?

Der Wienfluss hatte vor seiner Regulierung ein breit verzweigtes Schotterbett
mit Gerinnebreiten bis zu 300 Metern bzw. einen stark gewundenen Verlauf.
Seine umfassende Regulierung zwischen Weidlingau und der Mindung in den
Donaukanal fand ab dem Ende des 19. Jahrhunderts statt. In diesem Abschnitt
wurde der Fluss in ein begradigtes vertieftes gepflastertes Gerinne gepresst.
Wesentliches Element des Baus waren unter anderem die Hochwasserrtick-
haltebecken in Auhof, die das zweitgroRte Feuchtgebiet Wiens darstellen.
Auch der Wienerwaldsee, der urspriinglich als Wasserreservoir der Wiental-
wasserleitung diente, kommt dem Hochwasserschutz zugute. Heute wird
versucht, naturnahe Flussabschnitte wieder verstarkt in besiedelte Gebiete zu
integrieren. So wurde bereits in den 1990er-Jahren der Wienfluss im Bereich
der Hochwasserrilickhaltebecken naturnahe umgestaltet. 2014 kamen weitere
300 Meter westlich von Hitteldorf dazu.







Die Quellen (1) im Biosphérenpark Wienerwald nehmen
eine Okologische Sonderstellung unter den Wasserlebens-
rdumen ein. Sie treten dort zu Tage, wo grundwasser-
stauende Bodenschichten die Erdoberflache schneiden
oder wo sich Spalten und Hoéhlungen des Gesteins nach
aufden offnen. Durch die besonderen 6kologischen Bedin-
gungen an Quellaustritten unterscheidet sich die Lebens-
gemeinschaft oft erheblich von jener des flieRenden Baches
nur wenige Meter unterhalb. Typische Quellbewohner sind
klein und unscheinbar. Die Populationen der Arten sind auf-
grund des geringen Flachenausmafies von Quellen klein
und isoliert. Zu finden sind Strudelwlrmer, Wassermilben,
Kleinkrebse, Insektenlarven und Schnecken — darunter die
Osterreichische Quellschnecke (2) Bythinella austriaca,
eine wenige Millimeter grofRe, auf saubere und kalte
Quellen angewiesene Art. Sie weidet Bakterienrasen von
Steinen ab. Die stark gefahrdete Quellschnecke Hauffenia
wienerwaldensis (3) kommt ausschlieRlich im Grund-
wasser vor und konnte bisher nur an wenigen Stellen im

Wienerwald beobachtet werden. Beide Arten sind sehr
sensibel und wurden durch Quellfassungen oder Verbau-
ung stark dezimiert.

Im Flysch-Wienerwald sind meist kleinflachige Sicker-
oder Sumpfquellen (4) im geschlossenen \Wald mit variie-
render Wasserfiihrung vorhanden.




Sicker- oder Sumpfquellen sind zumeist recht unauffallig,
da diese als diffus flachig vernasste sumpfige Feuchtstel-
len auftreten. Typisch ist die Begleitvegetation — die Quell-
flur. Quellfluren sind kleinflachige Lebensrdume, die von
einer Vielzahl spezialisierter Arten bewohnt werden und
stark geféhrdet sind. So nutzt die Gestreifte Quelljungfer
(1), eine der grofiten heimischen Libellenarten, Quellen zur
Eiablage. lhre réduberischen Larven (2) leben bis zu sechs
Jahre in Quellaustritten und -béchen, bevor sie aus dem
Wasser klettern und an Grashalmen schllpfen. Zurlick
bleibt die leere Hulle, , Exuvie” genannt. Gelbbauchunken
(3) laichen in Quell- und Waldtimpeln, Bombentrichtern und
wassergeflllten Fahrspuren. In den weitgehend vegetati-
onsfreien Gewéssern im Lainzer Tiergarten hat sich eine
der groRten Gelbbauchunkenpopulationen Osterreichs

entwickelt. Bei Gefahr nehmen die europaweit gefahrdeten
Tiere die sogenannte ,Kahnstellung” ein, bei welcher
kreuzhohl mit angezogenen Beinen zur Abschreckung die
kontrastreich gefarbte Unterseite der Beine und Rander
des Bauches prasentiert wird. Die gelb-schwarze Farbung
wird von potentiellen Raubern als Warnsignal fur Giftigkeit
verstanden. Selbst das Schwarzwild (4), das sonst Klein-
tiere aller Art jagt und verzehrt, respektiert das. Gelbbauch-
unken kdnnen Uber 20 Jahre alt werden.

Im Ubergangsbereich vom Wienerwald zum Wiener
Becken, der Thermenregion, bringt die geologische
Bruchzone von Alpen und Wiener Becken Thermalquellen
zu Tage. Diese kommen aus grof3en Tiefen im Erdinne-
ren und stehen unter Naturschutz. Die stark gefdhrdete




Thermen-Zwergquellschnecke (5) Belgrandiella parreyssii
hat ihr einzig bekanntes Vorkommen in der Thermalquelle
Bad Vdslau und dem von dieser gespeisten Hansybach.
Dort lebt sie im warmen Quellwasser unter Steinen.
Hier findet sich auch die Thermen-Pechschnecke (6)
Esperiana daudebartii. Die friiher im gesamten pannoni-
schen Raum verbreitete Thermen-Kahnschnecke (7)
Theodoxus prevostianus lebt heute nur mehr in den
Abflissen der Thermalquellen in Bad Voslau, Bad Fischau
sowie in Ungarn und Slowenien. Alle drei Arten ernahren
sich von Algen.

Eine Besonderheit im Biosphérenpark bilden auRerdem die
Kalktuffquellen (8). Diese werden durch besonders kalk-
haltiges Grundwasser gespeist und sind durch Kalkausfal-

lungen im unmittelbaren Quellbereich charakterisiert.
Steine, Zweige, Moose und Wasserlebewesen sind von
einer hellgrauen Kruste Kalktuff Uberzogen. Die Kalktuff-
quellen sind durch die FFH-Richtlinie in ganz Europa
geschiitzt. An der Tuffbildung sind neben Blau- und Kiesel-
algen vor allem Moose, wie Starknervmoose (9) oder das
Kalk-Quellmoos (10) beteiligt. Es finden sich nur wenige
hoéhere Pflanzen, wie das Kressen-Schaumkraut (11) oder
der Bach-Steinbrech (12).

An Quellen und in Bereichen mit Grundwasserstau wach-
sen Schwarz-Erlenwalder. Schwarz-Erlen (13) halten wo-
chenlange Uberstauung der Wurzeln problemlos aus und
kénnen mit Hilfe von Bakterien an den Wurzeln Stickstoff
aus der Luft binden.




Typische Pflanzen an solchen Standorten sind die Hange-
Segge (1) und der Riesen-Schachtelhalm (2). An Hang-
vernassungen und Sickerquellen finden sich die im Wie-
nerwald sehr seltenen Bach-Eschenwalder. Typisch hierfr
sind die Winkel-Segge und die Sumpfdotterblume (3).

Kleinflachig um Quellen finden sich auch Flachmoore,

die von seltenen Seggen wie der Davall-Segge (4),
Wollgrésern und Kopfried bewachsen werden. Zwischen
den Gréasern ist genug Platz flr zierliche Krauter wie
Mehlprimel (5) oder Sumpf-Baldrian (6). Osterreichweite
gefahrdete Arten, die sich in Flachmooren finden, sind die
Sumpf-Stendelwurz (7) oder die Borsten-Glocken-
blume (8).

Pfeifengraswiesen wachsen auf wechselfeuchten bis nassen,
kalkhaltigen Boden mit hoch anstehendem Grundwasser. Der
EU-weit geschitzte Wiesentyp ist besonders artenreich. Tra-
ditionell wurden die Pfeifengras-Streuwiesen nur einmal
jahrlich im Spatsommer oder Herbst gemaht. Das Pfeifen-
gras (9) ist an diese Nutzungsform gut angepasst. Der Schnitt
diente als Stalleinstreu. Neben einer Reihe von Seggen kom-
men Osterreichweit gefdhrdete Arten wie die Pannonisch-
Platterbse (10), die Fleisch-Fingerwurz, die Sibirien-
Schwertlilie (11), die Wiesensilge und der GroR-Wiesenknopf
vor. Pfeifengraswiesen wurden in den letzten Jahrzehnten
haufig intensiviert oder die Bewirtschaftung wurde aufge-
geben. Straucher wie die Asch-Weide breiten sich aus und
werden mit der Zeit von Erlen- oder Eschenwaldern ersetzt.




Eine Besonderheit von Sumpfwiesen und Wiesenquellen
sind die winzigen Windelschnecken, wie die seltene
Schmale Windelschnecke (12), die EU-weit geschitzt ist.
Sie lebt an nassen Grasern und Seggen nahe der Wasserli-
nie. Friher im Wienerwald weit verbreitet ist sie heute
durch Lebensraumverdnderungen eine grofRe Raritat. Flr
sie missen Schutzgebiete eingerichtet und die Bestdnde

regelmafig gezahlt werden. Ebenfalls in feuchten Lebens-
raumen kommt die Gemeine Bernsteinschnecke (13) vor.
Sie ist gut an wechselfeuchte Lebensrdume angepasst und
kann tagelang im Wasser Uberleben, ohne zu ertrinken.
Manche Exemplare sind Zwischenwirte eines Saugwurms,
der Brutschlauche in ihren Fihlern ausbildet. Die dadurch
auffalligen Schnecken werden dann bevorzugt von Vogeln

gefressen, die der Endwirt fir den Wurm sind. An sumpfi-
genWiesenquellen kommen zudem das Herzblatt (14), die
Wasser-Minze (15), das Schmalblatt-Wollgras (16) und
der Sumpf-Pippau vor. Wiesenquellen sind durch Entwas-
serungen, Quellfassungen oder Nutzungsaufgaben heute
ein stark geféhrdeter und daher ein EU-weit zu schiitzender
Lebensraum.

All diese kleinflachigen Wasserlebensrdaume sind sehr
selten und stark bedroht. Oftmals wurden sie in der
Vergangenheit zur besseren Bewirtschaftung trockengelegt,
zugeschittet, gefasst oder aufgegeben. Einleitung von
Fremdwasser, Abwasser, Nahrstoffen und die Errichtung
von Fischteichen gelten als weitere Gefdhrdungsursachen.







Ein Bach (1) entsteht durch die Vereinigung mehrerer Quell-
rinnsale. Von der Quelle bis zur Miindung in den nachstgro-
Reren Bach (2), Fluss (3) bzw. schlussendlich in die Donau
durchlaufen die Flie3igewéasser im Wienerwald eine Veran-
derung im Flusslauf, der Hohenlage, der Wasserfihrung,
dem Gefalle, der Breite, der SedimentgroRRe, der Flielige-
schwindigkeit, der Wassertrlibung, dem Sauerstoff- sowie
Nahrstoffgehalt und der Wassertemperatur. Die FlieRge-
wasser sind nicht nur Lebensraum, sondern auch Nahrungs-
quelle, Rlckzugsort sowie wichtige okologische Vernet-
zungs- und Ausbreitungskorridore — sie sind Lebensadern.

Algen und Cyanobakterien stehen am Beginn der Nah-
rungskette. Sie sind die Nahrungsgrundlage ganzer Orga-
nismengruppen und werden von vielen kleinen und auch
groReren Tieren gefressen. Der Begriff ,,Algen” umfasst
Photosynthese betreibende Organismen ohne Gliederung
in Blatt, Stamm und Wurzel und ohne Gefaltblindel. Algen-
arten stellen besondere Anspriiche an ihren Lebensraum,
daher kann aus deren Vorkommen auf die \Wasserqualitat
geschlossen werden. Cyanobakterien, auch Blaualgen ge-
nannt, besitzen wie Bakterien keinen eigentlichen Zellkern
und gehoren zu den altesten Lebensformen Uberhaupt.

Die bedeutendste Gruppe der Algen in Flieigewassern
sind die Kieselalgen. Diese besitzen eine Zellhllle aus Sili-
ziumdioxid und weisen eine besondere Formenvielfalt auf.
Die zu dieser Gruppe gehorende Sektoren-Kieselalge (4)
Meridion circulare kommt in kalkreichen sauberen FlieRge-
wassern vor. Die Gattung Meridion bildet Kolonien, die
facher bis kreisférmig sind, selten auch spiralférmig. In
schattigen Bereichen von Fliefigewassern sind Rotalgen
anzutreffen. Eine der wenigen Rotalgen-Gattungen, die
vom Meer ins SUfdwasser eingewandert ist, ist die bereits
mit freiem Auge sichtbare Rotalge Batrachospermum (5).
Ihr Aussehen hat ihr den Trivialnamen Froschlaichalge ein-
gebracht. Unter den Gelbgriinen Algen bildet Vaucheria (6)
augenfallige schlauchartige Zellfaden. Die Gattung lebt in
flieRenden oder stehenden Gewdassern sowie an perio-
disch austrocknenden Kleinstgewassern, bildet dichte gri-
ne Algenrasen oder freischwimmende, lockere Watten. Die
Organisationsformen der Griinalgen reichen von einzelligen
Organismen mit oder ohne GeiReln Uber vielkernige bis zu
vielzelligen Formen. Die Grlinalgen-Gattung der Zweig-
oder Astalgen (7) Cladophora, die gerade oder verzweigte
Faden bildet, neigt zur Massenvermehrung bei menschge-
machtem Nahrstoffliberschuss.




Im Gegensatz zu den Algen handelt es sich
bei den Wasserpflanzen um Photosynthese
betreibende Organismen mit Gliederung in
Stamm, Blatt, Wurzel und mit GefaRbin-
deln. Wasserpflanzen wie der Haarblatt-
HahnenfuB (1), der Sumpf-Teichfaden (3)
und das Kraus-Laichkraut (2) kénnen grof3e
Polster im klaren, kalten Wasser bilden.

Am und im Gewassergrund der Wiener-
waldbache halten sich zahlreiche — mit blo-
Rem Auge noch sichtbare — Kleintiere auf,
die eine wichtige Stellung im Naturhaushalt
und in der Nahrungskette einnehmen, das
Makrozoobenthos. Das meiste Leben im
Bach spielt sich meist vollig unbemerkt in
und unterhalb der Sohle des Bachbettes, im
so genannten Kieslickensystem bis in meh-
rere Dezimeter Tiefe, ab. Selbst wenn das

Bachbett oberflachlich scheinbar trocken ist,
flieBt hier meist noch kihles Wasser und
sichert das Uberleben der Bewohner. Das
Makrozoobenthos dient als wichtiger Indika-
tor der im Gewasser herrschenden Umwelt-
bedingungen.

In den Flie3gewassern des Wienerwalds ist
die 1859 eingeschleppte, abwassertolerante
und relativ anspruchslose Neuseelandische
Zwergdeckelschnecke (6) haufig. Die hei-
mische hartschalige Flussmiuitzenschnecke
(7) ist ein typischer Bewohner stromender
Gewadsser. Charakteristisch fur diese Art ist
ihre mitzenférmige Schale. Die wenige Mil-
limeter grof3en Erbsenmuscheln (5) sind bis
auf die Ein- und Ausstromoéffnung vollig im
Boden eingegraben und filtrieren Schweb-
stoffe aus dem Wasser.



Bachflohkrebse (9) sind die haufigsten
Krebstiere in Waldbachen. Sie erndhren
sich hauptsachlich von Falllaub, bereiten
wie die Wasserassel (8) als , Zerkleinerer”
das Laub fir andere Lebewesen auf und
erflllen damit eine wichtige Funktion beim
Abbau organischer Substanzen. Mittler-
weile selten vorzufinden ist der Stein-
krebs (4) — er kommt nur mehr in naturna-
hen Oberldaufen vor und ist EU-weit streng
geschutzt. Er ist die kleinste heimische
Krebsart und braucht naturbelassene,
strukturreiche Gewasser, um Verstecke zu
finden und Hohlen zu graben. Der Stein-
krebs reagiert empfindlich auf Verschmut-
zungen mit Schlamm, Insektiziden oder
anderen Chemikalien. Die grofRte Gefahr
flr ihn ist jedoch die Krebspest, eine aus
Nordamerika mit dem Signalkrebs (10)

eingeschleppte Pilzerkrankung. Der Stein-
krebs stirbt — wie alle heimischen Krebsar-
ten — bei Kontakt mit der Krankheit.

Divers sind die urtimlichen Eintagsflie-
genimWienerwald vertreten. |hre Larven
erkennt man an ihren meist drei langen
Hinterleibsanhangen. Eintagsfliegen ver
bringen den grof3ten Teil ihres Lebens als
Larven im Wasser. Sie verlassen dieses
als flugfahige Tiere (12) nur flr wenige
Stunden bis Tage fir den Hochzeitsflug,
um dann zur Eiablage wieder dorthin zu-
riick zu kehren. Die Larven der Eintagsflie-
gen-Gattung Baetis (11) sind durch ihre
Stromlinienform und die mit Borsten dicht
besetzten Schwanzanhange hervorra-
gend an ihre schwimmende Lebensweise
angepasst.




Die gerne auf Feinsedimenten lebenden Lar
ven der Eintagsfliegen-Gattung Caenis (4)
schitzen ihre Kiemen durch einen Deckel.
Die Larven der Danischen Eintagsfliege (7)
sind typische Sand- und Schlammbewohner,
die durchllftete Habitate im Stromungs-
schatten bewohnen. Sie leben in selbst ge-
grabenen U-férmigen Rohren und filtrieren
Nahrung aus dem Wasser. Die Familie der
Heptageniidae (6) ist durch ihre flache Kor
perform gut an das Leben in der Stromung
angepasst. Siphlonurus armatus (5) hat ei-
ne spezielle Anpassung an trocken fallende
Wienerwaldbache: Sie Uberdauert die Phase
des Trockenfallens von Gewassern als Ei.

Libellen sind eine stammesgeschichtlich alte
Insektengruppe. Die Libellenlarven leben im
Wasser und ernahren sich — so wie das ge-
fligelte Tier — von Insekten. Libellen haben
kein Puppenstadium, flr die letzte Hautung

zum gefligelten Tier missen sie aus dem
Wasser klettern. Die in kleinen bis mittelgro-
Ren Bachen beheimatete Blaufliigel-
Prachtlibelle (11) fallt durch die typische
metallisch blaue Farbung der Mannchen auf.
Erwachsene Tiere kehren nach kurzen Rund-
fliigen an ihre Lieblingsplatze wie Aste oder
Uberhdngende Graser zurlick. Die Larven
finden sich vorzugsweise in der Unterwas-
servegetation oder im Schutz untergetauch-
ter Wurzeln der Uferbdume. Die Kleine
Zangenlibelle (2) kommt hauptsachlich an
Bachen und Flissen mit kiesigem oder san-
digem Ufer vor. Ihre Larven leben drei Jahre
eingegraben im Bodensubstrat. Die erwach-
senen Mannchen haben groRe, zangen-
férmige Hinterleibsanhdnge, die dieser Art
den Namen geben. Die Mannchen der
Gebanderten Prachtlibelle (1) sind schil-
lernd dunkel-blaugriin gefarbt. Kérper und
Fligel der Weibchen sind weniger aufféllig



metallisch grin bzw. grinlich getont. lhr
Balzverhalten ist ausgepragt und die Méann-
chen bewachen das begattete Weibchen bei
der Eiablage. Die GroBRe Quelljungfer (3)
bevorzugt breitere Bache als ihre gestreifte
Verwandte.

Die Larven der Steinfliegen erkennt man an
ihren zwei Hinterleibsanhdngen. Steinflie-
gen verbringen den grof3tenTeil ihres Lebens
unter Wasser, bevor sie zur Verwandlung
zum gefligelten Tier (12) ans Ufer klettern,
um dort zu schllpfen. Zur Partnersuche er
zeugt das Mannchen mit seinem Hinterleib
artspezifische trommelartige Vibrationen.
Larven der Gattung Leuctra (13) sind durch
ihre langgestreckte und schlanke Koérperform
hervorragend an das Leben im Kieslicken-
system der Bache angepasst. Die Art Iso-
perla tripartita(8) wurde fir denWienerwald
wissenschaftlich beschrieben und lebt in

sommerlich austrocknenden Béchen. Stein-
fliegen gelten als besonders empfindlich ge-
genUber Verschmutzungen jeglicher Art und
haben einen hohen Bedarf an Sauerstoff.

Der am rotlichen Kopf leicht erkennbare
Schwarze Schwammbhaft (9) Sisyra nigra,
ein Netzfligler, legt seine Eier an Pflanzen
ab, die Uber das Wasser ragen. Die Larven
lassen sich beim Schlupf ins Wasser fallen
und entwickeln sich dort an SiRwasser
schwammen.

Der GroBRe Bachlaufer (10) gehort zu den
Wanzen und sitzt an den Réandern kleiner
FlieRgewdsser an Pflanzen oder im Wasser
liegendem Totholz. Zur Jagd schwimmt das
Tier mit schnellen Zigen auf seine Beute zu,
halt sie mit seinen Vorderbeinen fest, um die-
se dann im ruhigen Randbereich des Gewaés-
sers auszusaugen.




Die Spinne mit dem Namen Uferjager (3) lebt an
Gewasserufern und kann Uber ruhiges Wasser
laufen. Bei drohender Gefahr versteckt sie sich
zwischen Blattern oder taucht ab — durch die zwi-
schen den Haaren eingeschlossene Luft ist sogar
ein langerer Aufenthalt unter Wasser maoglich.

Das adulte Stadium der Wasserkafer ist meist
stark gepanzert und allgemein bekannt. Die Ge-
stalt der Kaferlarven hingegen ist relativ vielfal-
tig, wodurch man sie oft nicht sofort als solche
erkennt. Der nur wenige Millimeter groRe Ha-
kenkéfer Elmis maugetii (1) verbringt sein gan-
zes Leben im flieRenden Wasser. Langtaster-
wasserkafer (7) besitzen lange Kiefertaster, die
als Antennen fungieren; die eigentlichen Anten-
nen dienen namlich der Atmung.

Die Larven der Kécherfliegen lassen sich in zwei
Gruppen unterteilen: die kochertragenden und
die kdécherlosen Arten. Besitzen die Tiere einen
Kdcher, so wird dieser immer mit umhergetra-

gen und dient als Schutz fir den weichen Hinter-
leib. Als Baumaterial verwenden bestimmte Ar
ten spezifische Materialien wie Steinchen,
Schilfstlicke, Blattchen, Aststlicke, Schnecken-
gehause oder Muschelschalen, die mit den
selbst produzierten seidenartigen Faden fixiert
werden. In der Familie der Goeridae (8) wird der
eigentliche Kocher aus kleinen Partikeln gebaut,
wobei seitlich grofRere Steine mit Seide angehef-
tet werden. Eine extravagante Behausung wird
von der Gattung Synagapetus (5) gebaut: Die
schildkrotenpanzerformigen steinigen Sandko-
cher sind zwei-stockig, mit einer Verbindung
durch eine — mit zwei Spinnseidenfaden befes-
tigte — ,, Falltlir” Bei Hochwassergefahr spinnt die
Larve ihre Behausung am Untergrund fest. Als
Proviant in solchen Krisenzeiten dient der Algen-
belag, der an der Oberseite der Zwischendecke
wachst. Mit selbstgesponnenen Netzen durch-
sieben die Larven der Gattung Hydropsyche (6)
das Wasser auf geeignete Nahrungspartikel.
Nach der Verpuppung verwandeln sich die Lar



ven in die geschlechtsreifen Adulttiere (2), die
Motten stark ahneln. Die Art Micropterna
lateralis (4) Uberdauert trockene Sommermo-
nate als Adulttier in kiihlen Héhlen und kehrt zur
Eiablage erst wieder beiWasserflhrung zurdck.

Mit 615 heimischen Arten, die praktisch in allen
Gewdssertypen vorkommen, reprasentieren
die Zuckmiicken (14) eine bedeutende aquati-
scheTiergruppe. Die Riesenschnake (13) ist die
groRte Art in der Familie der Schnaken in Mittel-
europa und kann Spannweiten bis zu 65 Milli-
meter erreichen.

Der Feuersalamander (12) ist eine typische
Amphibienart des Wienerwaldes. Im Friahjahr
wandern die Weibchen an fischfreie Waldbache,
um dort lebendgebarend die Larven in stro-
mungsberuhigten Bereichen abzusetzen. Er
wachsene Tiere sind weitgehend unabhéngig
von Gewadssern und flihren ein verstecktes,
meist nachtaktives Leben.

Wenn die Flysch-Gewasser im Sommer wenig
Wasser flihren oder gar trockenfallen, missen
sich die Fische in den wenigen Kolken zusam-
mendrdangen, um diese Phase zu Uberstehen.
Die europaweit geschitzte Koppe (11) ist ty-
pisch fUr reine, kalte, schnell flieRende Gewas-
ser. Koppen sind gut an den Untergrund ange-
passt und keine guten Schwimmer, schon
niedere Verbauungen sind fir sie uniberwind-
bare Hindernisse. Die an die Unterseite von
Steinen geklebten Eier werden vom Méannchen
bewacht. Bei den Bachforellen (10) im Wiener
wald, von Fischerlnnen auch ,Wienerwald-
forellen” genannt, deutet vieles auf eine eigene
Unterart hin, die sich im Laufe der Zeit an die
Bedingungen im Flysch angepasst hat und mit
stark schwankenden Wasserstanden, Niedrig-
wasser und Warme gut umgehen kann. Im
19. Jahrhundert wurde zu fischereiwirtschaftli-
chen Zwecken die Regenbogenforelle (9) ein-
gebracht, die seither Bestandteil der Fisch-
gesellschaft im Wienerwald ist.




Der Grindling (5) gilt als gesellig lebender Grundfisch
in schnell flie3enden, aber auch stehenden Gewassern
mit kiesigem oder sandigem Grund. In den Fliel3gewas-
sern etwas weiter stromab liegt der Schwerpunkt des
Vorkommens von Bachschmerlen (7) und Elritzen (6).
Im Gegensatz zu Koppe und Bachschmerle sind Elrit-
zen keine Bodenbewohner und werden leicht Beute
anderer Fische, wie des Aitels ().

Ein gutes Angebot an Kleinfischen braucht der Eis-
vogel (9), der in sogenannten , Brutwanden” britet.
Die Gebirgsstelze (12) jagt in klaren Bachen nach ver
schiedensten Insekten.

Die Bach-Pestwurz (1) wachst auf Schotterbdanken und
an offenen Ufern. Direkt am Wasser stehen alte Bruch-
Weiden, oft mit Totholz, in dem die groRen Raupen des
Weidenbohrers (11) leben. Charakteristisch an den
FlieRgewassern sind Traubenkirschen-Schwarz-Erlen-
Eschen-Auwalder, die heute —wenn Uberhaupt — nur als
schmale Streifen erhalten sind. Leider sterben seit eini-
gen Jahren Eschen (2) durch einen aus Asien einge-
schleppten Pilz nahezu flachig ab. Feuchte Walder an
Quellen und Bachen sind stark geféhrdete Lebensrau-
me und daher europaweit geschitzt. Wo die gewasser
begleitenden Geholze stark aufgelichtet oder abgeholzt
werden, kénnen sich invasive Neophyten wie das
Drisen-Springkraut (3) und der Japan-Stauden-
knoterich (4) ausbreiten und die urspriingliche Vegeta-



tion verdréangen. Der Japan-Stauden-
knoterich ist eine lichtliebende
Pflanze mit der Maoglichkeit sich
rasch zu vermehren. So bildet er ein-
ténige Bestande, die keiner anderen
Pflanze mehr Platz lassen.

An den Ufergehdlzen sind regelma-
Rig Nagespuren des grofsten Nage-
tiers Europas, des Bibers (13), zu
sehen. Als Baumeister pragt er seit
jeher Fluss- und Auenlandschaften.
Auch der Fischotter (10) ist im
Wienerwald zu finden. Er gehort zur
Familie der Marder und lebt an
Land und im Wasser. Otter fressen
Fische, Frosche, Krebse, Wirmer,
Mause und manchmal auch Vogel-
gelege.

Die FlieRgewasser des Wienerwalds
sind durch diverse Regulierungs-
malnahmen aus der Vergangenheit
und zunehmende Trocken- sowie
Hitzeperioden verstarkt unter Druck.
Weitere Gefahren sind Einleitungen
von Fremd- und Abwasser, der Ein-
trag von Nahrstoffen und einge-
schleppte Arten.
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Weiher, Teiche, Tumpel und Wasserlacken gehoren zu den
stehenden Gewassern. Da in Stillgewéassern Stromung keine
Rolle spielt, kénnen sich im freien Wasser nicht nur aktive
Schwimmer halten, sondern auch im Wasser schwebende
Kleinstorganismen — ,,Plankton” genannt. Weiher (1) weisen
weniger Wassermasse als Seen auf und eine Bodenzone,
die durch und durch mit Licht durchflutet ist. Zudem ist die
Wassersaule nicht nach der Temperatur geschichtet. Teiche
(3) gleichen einem Weiher, sind jedoch auf kiinstliche Weise
entstanden. Als Tumpel (2) werden wenige Dezimeter tiefe
Gewasser bezeichnet, die nur periodisch und nicht ganzjéhrig
Wasser flhren. Timpelartig sind auch Wasserlacken (5),
sporadisch auftretende temporare Kleinstgewasser. Die ge-
ringe Wassermenge von Tumpeln sowie Wasserlacken und
deren periodische Wasserflihrung erfordern spezielle Anpas-
sungen der Tiere und Pflanzen an diesen Lebensraum.

Stehende Gewasser sind im higeligen Wienerwald von
Natur aus selten und waren friiher vor allem in den Auen
zu finden. Durch Flieligewasserregulierungen, die da-
raus resultierende Zerstérung ehemaliger Auwalder und
Uberschwemmungsgebiete sowie durch Flurbereinigun-
gen in der Landwirtschaft ist dieser Gewassertyp rar ge-
worden. Viele Arten profitieren von kiinstlich entstandenen
Stillgewéssern in Steinbriichen, Schotter- und Sandgruben,
wie dem ganzjahrig wasserfliihrenden Stillgewésser im
ehemaligen Steinbruch Teufelstein-Fischerwiesen, das
sich nach dem Ende der Zementproduktion in den 1980er-
Jahren bildete. Heute steht das Gebiet unter Naturschutz.
Der HohenauerTeich (4) im LainzerTiergarten diente einst
der Wasserversorgung des Schonbrunner Parks. Naturnah
gestaltete Gartenteiche sind wertvolle Ersatzbiotope fir
Amphibien, sofern sie frei von Fischen gehalten werden.




Wahrend fadige Algen zumeist an Substraten angeheftet
wachsen, leben im Freiwasser mikroskopisch kleine Schwe-
bealgen —das sogenannte , Phytoplankton” (1), das in gro-
[Ser Zahl zur sogenannten ,, Algenblite” flhren kann. Zu den
einfach gebauten Grlnalgen zéhlt die Gattung der Schrau-
benalgen (2) Spirogyra, die mitunter hellgriine, glitschige
Watten bildet. Bei der Photosynthese entstehende Sauer
stoffbldschen lassen die Algenmasse an sonnigen Tagen zur
Wasseroberflache aufsteigen. Die zu den Cyanobakterien
gehoérende Schwingalge (4) Oscillatoria zeichnet sich durch
fadenférmige Zellkolonien mit geldrollendhnlichem Aufbau
aus. Die Faden kdnnen langsam schwingende Bewegungen
ausfiihren. Bekannte Wasserpflanzen wie das Tausendblatt
(3) kdnnen vom ungetlibten Auge leicht mit den komplexer
gebauten Armleuchteralgen (5) verwechselt werden.

Unter den Wasserpflanzen kann die auf der Wasserflache
schwimmende Klein-Wasserlinse (6) die gesamte Oberfla-
che nahrstoffreicher Stillgewasser bedecken. Sie wird gerne
von Fischen und Enten gefressen. Der Gewohnlich-Wasser-
schlauch (7) gilt in der Roten Liste Osterreichs als gefahrdet.
Sein Lebensraum — stehende und trdge stromende Gewas-
ser oder Stimpfe inTieflagen — ist mittlerweile selten und nur
mehr zerstreut vorzufinden. Da keinerlei Wurzelbildung er-
folgt, werden die Nahrstoffe ausschlielich tber die Pflanzen-
oberflache und die in den Fangblasen verdauten Planktontiere
aufgenommen. Die Wasserschlduche sind bei uns die einzi-
gen Pflanzen, die Wassertiere erbeuten konnen. \Wasserpflan-
zen in Gartenteichen, die oftmals als wohl gut gemeinte Spen-
den in andere Gewasser Ubersiedelt werden, sind Seerosen
(8) oder die Krebsschere (9). Direktim Schlamm oder seichten




Wasser von Wildschweinsuhlen oder Lacken auf unbefestig-
ten Wegen steht der einjéhrige Unheil-Hahnenfu3 (10).
Erkann je nach Wasserstand sowohl Schwimmblatter als
auch Landblatter ausbilden. Im Mittelalter wurde er von Bett-
lern verwendet, um mit seinem Saft an sichtbaren Kérperstel-
len Mitleid erregende Wunden mit Ausschlag hervorzurufen.

Typische Pflanzen in Uferbereichen stehender Gewasser
und Bachen sind der Aste-Igelkolben, der Rohrkolben und
die Wasser-Schwertlilie (11), die Wuchshohen von ein bis
zwei Metern erreichen kann und von Mai bis Juni bliht.

Ein kleiner Russelkafer ist der WeiBpunktige Schwert-
lilienrissler (14). Er kann regelmafig auf verschiedenen
Schwertlilien-Arten gefunden werden und ist am namens-
gebenden weiflden Punkt leicht zu erkennen.

Die Schilfstreifen an Ufern bieten Wasservogeln wie
Zwergtauchern (13) und Teichhithnern (12) gute Brut-
platze. Auch Silberreiher (15) finden sich an den Stillge-
wassern gelegentlich als Besucher ein.

InWeihern undTeichen kommt die Teichnapfschnecke (16)
vor, die mit ihrem napfartigen Gehause flach am Substrat
anliegt. Die Gekielte Tellerschnecke (17) ist durch ihre
namensgebende scharfrandige, flache Schale leicht zu
erkennen. Sie bewohnt urspriinglich Flachwasserzonen von
Flissen und stehenden Gewassern, kann allerdings auch in
klinstlich angelegten Teichen gut Uberleben. Die Spitze
Blasenschnecke (18) ist eine der dltesten eingeschleppten
Schneckenarten aus Nordamerika, von wo sie schon in der
frithen Neuzeit nach Europa gebracht wurde.




Eine der haufigsten Arten an nassen
Stellen und in Lacken ist die Kleine
Sumpfschnecke (1). Sie kann im
Schlamm eingegraben Trockenheit
lange Uberleben. Die GroReTeichmu-
schel (2) besiedelt Teiche, Seen und
manchmal langsam flieBende Gewas-
ser. Sie ist die grof3te heimische Mu-
schel, durch ihre versteckte Lebens-
weise im Schlamm jedoch meist nicht
leicht zu entdecken.

In kihlen, schattigen Teichen lebt der
Griine SiiBwasserpolyp (3) Hydra
viridissima. Dieser Uberlebt langere
Hungerperioden, da die in seinem
Kérper lebenden Algen ihn mit Zucker
versorgen.

Der Zweiaugige Plattegel (4) Helob-
della stagnalis ernahrt sich durch Aus-
saugen insbesondere von Ringelwlr
mern, Insektenlarven, Flohkrebsen
und Wasserasseln. Der Mutteregel
transportiert die Eikokons und spater
die Jungtiere auf der Bauchseite. Der
deutlich groRere Pferdeegel (5) kann
Insekten und Regenwdirmer verschlin-
gen, die langer sind, als er selbst.

Zu der Gruppe der Wanzen zahlt
der Wasserlaufer (6), der an Tum-
peln und Teichen, aber auch an ruhi-
gen Bachbuchten anzutreffen ist.
Auf der Wasseroberflache gleitet er
ruckartig dahin, wobei die Ober
flachenspannung des Wassers ein
Eintauchen verhindert. Der Gemeine
Riickenschwimmer (7) lebt zwar im
Wasser, macht aber im Herbst Fllige
Uber groRe Distanzen, um neue
Gewasser zu erreichen. Wie sein Na-
me verrat, schwimmt er mit der
Bauchseite nach oben. Da die Art ste-
chen kann, wird sie im Volksmund
auch ,Wasserbiene” genannt. Der
Wasserskorpion (8) ist in Osterreich
weit verbreitet. Er lebt unter Wasser
und hat an seinem Kdrperende ein
Atemrohr, das wie ein Schnorchel
zum Luftholen funktioniert.

Héaufig in Teichen anzutreffen ist das
Plankton-Krebschen Bosmina longi-
rostris (9), sowie der in der Uferzone
lebende Plattkopf-Wasserfloh (10)
Simocephalus vetulus, die man alle
nur unter dem Mikroskop genauer se-
hen kann. Wasserfldhe und Muschel-



schaler sind wichtig fir die Selbstrei-
nigung von Gewadssern, indem sie
Blatter zerkleinern oder Schwebstof-
fe, Bakterien und Einzeller sowie in
diesen gebundene Giftstoffe aus dem
Wasser filtern. Da sie oft in Massen
vorkommen sind sie eine wichtige
Nahrungsquelle fir groRere Tiere.

Der Galizische Sumpfkrebs (13) wur
de in der Monarchie als Speisekrebs
gezUlchtet und in viele Teiche einge-
setzt. Heute ist erwegen der Krebspest
stark gefahrdet.

Innerhalb der Libellen ist die Blaugrii-
ne Mosaikjungfer (12) an stehenden
oder langsam flieRenden Gewassern
zu finden, teilweise auch an Gartentei-
chen. GroRlibellen wie die Blaugriine
Mosaikjungfer fliegen zum Beutefang
auch weiter weg und sind daher in
Waldern oder an Waldlichtungen in
Gewadsserndhe anzutreffen. Die Keil-
fleck-Mosaikjungfer (11) hat leuch-
tend griine Augen und einen rotbrau-
nen Korper. Sie ist vor allem in
stehenden, schilfreichen Gewéassern
zu finden, wo sie ihre Eier in schwim-

mende Pflanzenteile einsticht. Die
GrofRe Konigslibelle (16) stellt wenig
Anspriche an ihren Lebensraum, sie
kommt bevorzugt an sonnigen, ste-
henden Gewassern wie Teichen oder
auch Baggerseen vor, ist aber auch an
bewachsenen Ufern langsam flieRen-
der Gewasser zu finden. Die Mann-
chen sind ausdauernde Flieger und
vertreiben bei Luftkdmpfen andere
Libellen. Der Plattbauch (15) unter
scheidet sich von allen anderen Libel-
len durch seinen wesentlich breiteren,
abgeflachten Hinterleib. Er besiedelt
als Pionierart neu angelegte, kleine
Stillgewédsser, von denen er ver
schwindet, sobald der Bewuchs zu
dicht wird. Die Weibchen und Méann-
chen vom GroRen Blaupfeil (14) son-
nen sich gern an offenen Stellen am
Boden. Méannchen setzen sich aber
auch an erhdhte Ansitze mit guter
Ubersicht auf das offene Gewasser
und behaupten ihre Territorien. Nahert
sich ein Weibchen zur Paarung oder
Eiablage, stlrzen sich die am Ufer sit-
zenden Mannchen oft gleichzeitig auf
das Weibchen, um es zur Paarung zu
ergreifen.




Der Gemeine Schlammrohrenwurm (1),
in der Fachsprache Tubifex genannt, grabt
seinen Kopf in den Gewassergrund. Nur
der hintere Korperteil ragt ins freie Wasser
und wird schlangelnd bewegt. Da der
Wurm Uber den Darm atmet, fihrt er sich
so sauerstoffreicheres Wasser zu.

Zu den Kéfern, die in Stillgewéassern vor-
kommen, gehort der Gemeine Teich-
schwimmer (2). Zum Atmen hélt er die
Hinterleibsspitze aus dem Wasser und
sammelt — wie die meisten Schwimmka-
fer —einen Luftvorrat unter seinen Fligeln.
Die Larven wachsen an Wasserpflanzen
auf, wo sie zunachst Plankton und spater
auch Kaulguappen und Insektenlarven
fressen. In temporéaren, also immer wie-
der austrocknenden Gewassern, kommt
der winzige Gelbbraune Zwergschwim-
mer (3) vor. Sowohl die erwachsenenTiere
als auch die Larven leben rduberisch von
Modckenlarven und Kleinkrebsen wie Was-
serflohen. Der Kleine Kolbenwasserka-
fer (4) ist heute sehr selten geworden.
Er lebt im Wasser, ist aber ein schlechter
Schwimmer und frisst Pflanzen. Die Lar
ven leben rauberisch und fressen Wasser
schnecken. Zum Atmen streckt der Kafer

den Kopf aus dem Wasser und transpor-
tiert Luft auf die Unterseite seines Korpers,
wo die Luftblasen von vielen Harchen fest-
gehalten werden. Der rauberische Glatte
Kugelschwimmer (5) speichert dagegen
seine Atemluft unter den Fligeln und auch
in einer Luftblase, die er an der Hinterleibs-
spitze mit sich herumtragt. Die Larve tragt
ein Stirnhorn mit Tastsinneszellen, das sie
bei der Beutesuche im Schlamm einsetzt.

Die Ringelnatter (6) ist die haufigste
Schlangenart in Osterreich, kann sehr gut
schwimmen und ernahrt sich vor allem von
Amphibien und Fischen.

Amphibien nutzen sowohlWasser als auch
Land als Lebensraum. Wahrend ihres
Heranwachsens durchlaufen sie eine faszi-
nierende Metamorphose: Die Gestalt ver
andert sich komplett vom Ei Uber die Larve
hin zum erwachsenen Tier. Dabei sind die
Gewasser wichtiges Habitat fir die Gber
Kiemen atmenden Jungtiere. Erwachsene
Tiere, die Uber Lungen sowie die Haut
atmen, leben an Land und im Wasser.
Im Biospharenpark Wienerwald sind 15
verschiedenen Amphibienarten bekannt.
Der Grasfrosch (12) ist wenig anspruchs-



voll und wahlt Stillgewésser jeder GroRe,
aber auch Kolke von Bachen, in die er im
zeitigen Frihjahr massenhaft ablaicht. Der
sehr selten gewordene Laubfrosch (8)
kann hervorragend klettern und sonnt sich
auf Strauchern und Uferpflanzen sitzend.
Erdkroten (9) wandern oft mehrere Kilo-
meter zum Laichgewasser. Die Laich-
schniire (7) werden im Wasser an Pflan-
zenstangeln oderTotholz befestigt. Bei der
Metamorphose sind die Kroten sehr klein,
sie brauchen mehrere Jahre, um bis zur
Geschlechtsreife heranzuwachsen. Wech-
selkroten (11) laichen in vegetationsar
men, besonnten, kleinen Lacken und fla-
chen Tumpeln, die im Winter bis zum
Boden durchfrieren. Die sehr warmebe-
durftige Wechselkrote ist eine Art der 6st-
lichen Ebene, nur in wenigen Talern strah-
len die Vorkommen in den Wienerwald
aus. Alpen-Kammmolche (10) sind EU-
weit geschutzt. In der Paarungszeit be-
kommen die Ménnchen einen auffalligen
Rickenkamm. Die Eier werden in fisch-
freie groRe wasserpflanzenreiche Timpel
abgelegt. Der Bauch beider Geschlechter
ist in einem schwarzen Fleckenmuster
kraftig gelb bis orange geféarbt. Dieses
Muster ist fUr jedes Tier individuell.

Amphibien gehoren weltweit zu den am
starksten geféhrdetenTiergruppen. Neben
dem Klimawandel und der Ausbreitung
einer Pilzerkrankung sind vor allem
Lebensraumverlust und -fragmentierung
Ursachen hierflr. Viele Tiere werden an
StraRen Uberfahren, doch auch ungesi-
cherte Kellerschachte, Stiegenabgédnge
und Schwimmbader sind Todesfallen.
Der Tierbesatz in zahlreichen Gewéssern
ist ein weiteres Problem, denn Amphibien-
laich und Kaulquappen werden haufig von
ausgesetzten Fremdarten gefressen. Die
Kaulguappen der Erdkroten schmecken
sehr bitter, sie werden daher von Fischen
nicht gefressen.

Die Verarmung an naturlichen Feucht-
biotopen im Wienerwald lasst klnstlich
angelegte Ersatzbiotope immer bedeu-
tungsvoller werden. Gefahren sind das
Aussetzen von Fischen, wie Goldfischen
oder Kois, Krebsen, Muscheln, Garnelen,
Schnecken oder gar exotischen Schild-
kroten in natlrliche Gewasser oder Gar-
tenteiche. Diese kdnnen Krankheiten
Ubertragen oder als Rauber oder Nah-
rungskonkurrenten heimische Arten zum
Aussterben bringen.
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Wie Weiher, Teiche und Timpel gehoren auch Seen zu den
Stillgewassern. Sie sind grofRer und bestehen aus zwei
Zonen — der Freiwasser und der Bodenzone. In der licht-
durchfluteten Bodenzone ist pflanzliches Leben und Photo-
synthese moglich. Daran anschlieRend befindet sich die
lichtlose Bodenzone, in der kein pflanzliches Leben mehr
vorherrschen kann. Im Winter und Sommer kommt es in
Seen zu einer Temperaturschichtung.

GroRere, natirlich entstandene Stillgewasser fehlen im Wie-
nerwald aufgrund der geologischen und morphologischen
Gegebenheiten génzlich. Das einzige grofde, aber kiinstliche
Stillgewasser mit einer Wasserflache von rund 26 Hektar ist
der Wienerwaldsee (1) zwischen den Gemeinden Press-
baum, Purkersdorf und Tullnerbach. Der See, der vom Wien-
fluss und vom Wolfsgrabenbach gespeist wird, wurde bis vor
kurzem alsTrinkwasserreservoir fir die Wientalwasserleitung

verwendet. Heute dient er als Hochwasserretentionsbecken.
Das Geldnde des Wienerwaldsees ist Wasserschutzgebiet,
in dem Schwimmen und Eislaufen verboten sind.

Schwarzstorch (2) und Graureiher (5) erndhren sich neben
Fischen von Amphibien. Graureiher jagen im Seichtwasser
langsam schreitend oder starr wartend. Die Schilfstreifen am
Ufer bieten Wasservogeln wie Blasshithnern (7) gute Brut-
platze. Die in der Roten Liste als gefahrdet geflhrten Ganse-
sager (3) haben einen schmalen und spitzen Schnabel, der
am Ende hakenartig nach unten gebogen ist. Die Rohrdom-
mel (4) bendtigt als eher seltenerVogel feuchte Schilfgebiete.
Bei Gefahr nimmt sie eine Tarnhaltung ein, bei welcher sie
ihren Hals und ihren Schnabel nach oben streckt. Die Stock-
ente (6) ist die groRRte und die am haufigsten vorkommende
Ente in Europa. Die kleine tauchende Reiherente (8) verdankt
ihren Namen dem Schopf am Kopf, dhnlich einem Reiher.




Im Wienerwaldsee laicht als typischer Flachlandbewohner
der Springfrosch (4). Er befestigt seine Laichballen meist
an Asten oder Schilfhalmen, die somit nur selten zum
Boden absinken.

Auf vegetationsfreien Schotterflachen und Steinschlichtun-
gen am See sonnt sich die Wiirfelnatter (5), eine Gster
reichweit gefahrdete Reptilienart. Bei Bedrohung gibt sie
zischende Laute von sich und kann ein streng riechendes
Substrat auf den Angreifer spritzen. Sie ist ungiftig und jagt
meist nach Fischen.

Die Wasserfledermaus (6) zieht Uber dem Wienerwaldsee
nach Insekten jagend ihre Kreise. Mit ihren groRen Fifzen
ist sie sogar in der Lage, kleine Fische zu fangen. Die
Bisamratte (7), eine Wihlmaus, wurde 1905 als Andenken
an eine Jagdreise von Nordamerika nach Europa gebracht.
Vom Biber kann man sie durch ihren kreisrunden Schwanz

unterscheiden. Sie baut ihre Wohnhdohlen in Uferbdschun-
gen und ist durch ihre wasserdicht verschlieRbaren Nasen
und Ohren perfekt an das Leben am Wasser angepasst. Die
Biberratte (1), auch Nutria genannt und urspringlich aus
Stdamerika stammend, hat im Gegensatz zu den Bibern
und Bisamratten deutlich erkennbare Ohren.

Der Wienerwaldsee bietet durch seine Gewasserstruktur
einem breiten Spektrum an Fischen Lebensraum. Es finden
sich Flachwasserbereiche, Schilf und Binsenbestinde
sowie tiefere Bereiche mit Kiesgrund. Leitfisch im Wiener
waldsee ist der urspringlich aus Asien stammende
Karpfen (2), der sich als Allesfresser von Pflanzen, Algen
und Bodentieren ernahrt. Der Hecht (3) frisst als Lauerjager
Fische aller Art, Frosche, Vogel und sogar kleine Saugetiere.
Er kann Uber 30 Jahre alt werden. Zander (8) leben als
Rauber meist nahe des Gewassergrundes. lhre Eier wer-
den an Pflanzen, Steinen oder Asten abgelegt und von den




Mannchen bewacht. Der Flussbarsch (9) ist olivfarben mit
schwarzen Querbinden, den sogenannten Barschstreifen.
Rotaugen (10), deren Name auf den rotlichen Augenran-
dern des Fisches basiert, leben als Schwarmfische.

Die Spitze Sumpfdeckelschnecke (11) gilt in der Roten
Liste Osterreichs als gefdhrdet. Ihr Bestand ist durch zahl-
reiche flussbauliche MaRnahmen und Austrocknung mittler
weile stark zurlickgegangen. Das Weibchen tragt die Eier
bis zum Schlupf der Jungtiere aus, deshalb fiihren Sumpf-
deckelschnecken den wissenschaftlichen Gattungsnamen
Viviparus’ was ,lebendgebarend” heifdt. Neben den
Schnecken sind im Wienerwaldsee auch zwei grof3ere Mu-
schelarten zu finden: die Gemeine Teichmuschel (12) und
die Malermuschel. Beide sind in Osterreich aufgrund von
Trockenheit und Verschmutzung stark im Rickgang.
Muscheln leben im Gewassergrund eingegraben, sie filtrie-
ren ihre Nahrung aus dem Wasser. Eine Teichmuschel kann

téglich bis zu 1.000 Liter Wasser filtern und damit reinigen.
Etwas kleiner in der Grof3e ist die Wandermuschel (13).
Urspringlich aus dem Kaspischen Meer stammend hat sie
mit zunehmender Schifffahrt ganz Europa besiedelt.

Der Behaarte Taumelkafer (14) verflgt Gber zwei vollstan-
dig geteilte Augenpaare, die gleichzeitig Uber und unter
Wasser scharfe Bilder liefern. Die Kéfer kreiseln durch
schnelle kraftige Ruderschlage auf der glatten Wasserober
flache in schnellen Bogenkurven. Der GemeineTeichlaufer
(15), eine Wanzenart, nutzt die Spannung der Gewasser-
oberflache aus, um sich vorsichtig darauf zu bewegen ohne
zu versinken.

Wie in Weihern, Teichen und Timpeln werden auch im
Wienerwaldsee immer wieder Tiere ausgesetzt, die als
Rauber, Nahrungskonkurrent oder Krankheitstbertrager
eine Gefahr fir heimische Arten darstellen konnen.




_ GEFAHRDUNGEN |

Unsere Gewasser stehen unter massivem Druck
- SlRwassertiere und -pflanzen sind weltweit
besonders gefahrdet. Die biologische Vielfalt in
Seen, Bachen, Flissen und Feuchtgebieten geht
noch rascher zurtick als im Meer oder an Land.
Belastungen und Gefahrdungen resultieren aus
den menschlichen Aktivitaten im Einzugsgebiet
unserer Gewasser, durch Eingriffe oder Einlei-
tungen, jedoch auch durch den Klimawandel.

Durch den zunehmenden Flachenbedarf in der
Vergangenheit kam es vor allem in den unteren
Flussabschnitten in Siedlungsndhe zu zahlrei-
chen Gewasser-Regulierungen. Béache und
Flisse im Wienerwald wurden mit Langs- und
Querbauwerken ,, gezéhmt” Ufernahe Flachen
wurden bebaut (1), versiegelt oder landwirt-
schaftlich genutzt, wodurch Auwalder und Uber
schwemmungsgebiete mit ihren zahlreichen
Tumpeln verschwanden. Durch die Verande-
rung (2) der natlrlichen Ufer und Sohldynamik,
Laufentwicklung, Substratzusammensetzung,
Bachstrukturen und Uferbegleitvegetation gin-
gen an den FlieRgewassern struktureller Reich-

tum, Habitatvielfalt und wertvoller Lebensraum
flrzahlreiche Organismen verloren. Uniiberwind-
bare Querbauwerke (3) stellten und stellen ein
Wanderhindernis fir Fische und Tiere ohne flug-
féhige Stadien dar. Die Okologische Verarm-
ung der Unterldufe besteht bis auf wenige Aus-
nahmen bis heute. Timpelreiche Wiesen wur
den zur besseren Bewirtschaftung oftmals
trockengelegt oder drainagiert. Flachennutzung
in der Land- und Forstwirtschaft sind auch
Grinde, warum viele Quellen trockengelegt,
zugeschuttet oder gefasst wurden — und noch
immer werden.

Bache, Flisse und die Stillgewasser im Wiener-
wald sind von der Klimaerwarmung besonders
betroffen. Immer haufiger sind die Gewasser
aullergewohnlichen Trockenphasen, niedrigen
Wasserstanden und hohenTemperaturen ausge-
setzt, was die Tier und Pflanzenwelt Stress
aussetzt und eine Veranderung der Lebensge-
meinschaft mit sich bringen kann. Schon geringe
Temperaturerhohungen kénnen fir an kaltes
Wasser angepasste Arten das Aus bedeuten.



In periodisch wasserfiihrenden Gewassern (7) fiihrt eine
verkUrzte Wasserflihrung dazu, dass Entwicklungsstadien
bestimmter Arten nicht vollendet werden kdnnen.
.lllegale” Wasserentnahmen durch angrenzende Anraine-
rinnen Uber Wasserpumpen (4) zur Bewéasserung von
Privatgarten verstarken das Problem.

Bereits kleine Eintrage aus der Landwirtschaft, Industrie oder
kommunale Abwasser kénnen eine hohe Auswirkung auf die
biologische Vielfalt und das Okologische Gleichgewicht ha-
ben. Die Anreicherung von Néhrstoffen in den Gewassern,
die vorwiegend durch Dingemittel in der Landwirtschaft (8)

verursacht wird, flhrt zu Sauerstoffdefiziten, die bei extre-
mem Ausmal zum Fischsterben (10) fiihren konnen. Sauer
stoffdefizite kdnnen auch durch den Eintrag von organischen
Stoffen durch unzureichend gereinigte Abwasser (9) hervor-
gerufen werden. Die Anreicherung von Nahrstoffen oder or
ganischen Stoffen Uber einen langeren Zeitraum fihrt zu ei-
ner Verschiebung der Artenzusammensetzung.

Schadstoffe wie Pflanzenschutzmittel, Chemikalien (5),
Salze, Schwermetalle oder Arzneimittel (6) konnen fir
samtliche Gewasserorganismen giftig sein sowie hormon-
ahnliche oder erbgutschadigende Wirkung haben.




Die Ablagerung von Griinschnitt und Gartenabfallen (6) an
den Gewasserufern stellt eine weitere Belastung dar. Diese Art
von Kompostplatzen verursacht nicht nur Nahrstoffeintrag,
sondern kann auch zu Verklausungen flhren. Zudem beinhal-
ten die Gartenabfélle oft Samen von Zierpflanzen, die sich so
unkontrolliert ausbreiten kdnnen. Neophyten sind nicht-heimi-
sche eingeschleppte Pflanzen, die sich invasiv ausbreiten und
heimische Pflanzen verdrdngen. Die wohl haufigste und be-
kannteste Art ist das Drisen-Springkraut. Einige Neophyten,
wie der Japan-Staudenknéterich (5), verursachen Probleme
fir den Wasserbau, da die kraftigen Wurzeln sogar
Asphaltdecken durchbrechen und Uferbefestigungen spren-
gen kénnen. Weiters bedingen die oft flachendeckenden Be-
stande des Japan-Staudenkndterichs, aber auch der
Kanada-Goldrute (1), durch ihre geringe Dichte an Feinwur
zeln eine verminderte Stabilitdt der Uferbdschungen und fih-




ren daher oft zu Ufererosion bei Hochwasser und Starkre-
genereignissen. Manche Arten, wie zum Beispiel der
Riesen-Barenklau (2), sind sogar gesundheitsgefdhrdend.
Bei Berlihrung der Pflanzen bewirkt ein phytotoxisches
Kontaktgift in Kombination mit Sonneneinstrahlung
schmerzhafte Rotungen, Schwellungen und Verbrennun-
gen der Haut.

In unseren Gewassern werden leider immer wieder Fische
(3), Krebse, Muscheln, Garnelen, Schnecken oder gar
Schildkroten, wie die Rotwangen-Schildkrote (4), ausge-
setzt. All diese hier nicht natlrlich vorkommenden Tiere
sind eine grofRe Gefahr fir heimische Arten, da sie deren
Eier bzw. Larven fressen und Konkurrenz sein kénnen. Sie
werden somit zu einer zusatzlichen Gefahr flr ohnehin
schon stark bedrohte Tiere. Zudem kdnnen ausgesetzte
Arten Ubertrager von Krankheiten sein, wie der Krebspest.
Auch wir Menschen kdnnen diese Uber unsere Ausristung
wie Gummistiefel (10), Netze, Kescher, Angeln oder Kibel
von einem Gewasser ins andere Ubertragen. Das Equip-
ment muss vor dem Einsatz mit jodhaltigen Mitteln, Natri-
um-Hypochlorid-Losungen desinfiziert oder vollstédndig
mehrere Tage in der Sonne getrocknet werden.

In den letzten Jahren gelangten unter anderem einige neue
Arten auch auf unbeabsichtigte Art und Weise in unsere
Gewasser. Als blinder Passagier auf Schiffen (9) aus dem
Kaspischen Meer kommend hat die VWWandermuschel heute
ganz Europa besiedelt. Durch ihre Konkurrenzstéarke stort
sie die natlrliche Artenvielfalt in den Gewassern, zudem
verstopft sie durch ihr massenhaftes Vorkommen oft-
mals Rohre. Auch die urspriinglich im Aralsee heimische
Quagga-Muschel (8) breitet sich seit 2016 in Osterreich
aus. Diese konkurriert mit heimischen Arten um Nahrung,
Brut- und Lebensraum und verdrangt diese. Sie verursacht
Schaden an Infrastruktur wie Rohren, Filtern oder Stegen
und stellt durch ihre scharfen Kanten eine Gefahr fir Baden-
de dar. lhre Larven verbreiten sich durch Boote, Wasser
sportausristung und Wasservogel.

Einen Einfluss auf das Verhalten und Zusammenspiel von
Gewasserorganismen haben auch kiinstliche Beleuch-
tung (7) und Lichtverschmutzung in und um Gewasser.
Viele Gewasserorganismen weisen einen Tag-Nacht-Rhyth-
mus auf, der durch Licht gesteuert ist. Andere Arten hinge-
gen nutzen Licht zur Orientierung, wie zum Beispiel Plank-
ton oder Insektenlarven.




Schutz- und Erhaltungsmafinahmen sind wichtig, um die verschiedenen
Gewadssertypen —Quellen, Fliefdigewasser, kleinere und groRere Stillgewas-
ser - und den Lebensraum samtlicher Gewésserorganismen zu erhalten. Ein
funktionierendes 6kologisches Gleichgewicht in den Gewassern ist Grund-
lage fur die Erfiillung der Okosystemleistungen, also den Leistungen, die die
Gewasser fur uns Menschen erbringen. Die Gewasser im Wienerwald
spielen eine wichtige Rolle in der Trinkwasserversorgung (4), der naturli-
chenWasserreinigung, der Abwasserbehandlung (3), im Hochwasser und
Erosionsschutz, der ausgleichenden Wirkung im Lokalklima und der Frisch-
luftzufuhr. Sie sind Lebensraum fir Tiere und Pflanzen und fordern die
Wohn-, Lebens- und Erholungsqualitat (2) fir die anliegende Bevolkerung.

Im Jahr 2000 trat die EU- Wasserrahmen-Richtlinie (WRRL, 2000/60/EG)
in Kraft. Sie legt die Umweltziele fiir alle europaischen Oberflachengewas-
ser und das Grundwasser fest: Gewasser werden nicht nur als Verbrauchs-
gut angesehen, sondern als Lebensraum in ihrer Gesamtheit betrachtet.
Wassernutzung soll nachhaltig und umweltvertraglich stattfinden. Ziele
der Richtlinie sind eine systematische Verbesserung und keine weitere
Verschlechterung des Gewasserzustandes. Aquatische Okosysteme,
aber auch direkt von Gewassern abhangige Landdkosysteme und Feucht-
gebiete sollen dadurch geschitzt werden. Bis 2015 — mit Ausnahmen bis
2027 - muss der ,,gute Zustand” in allen europaischen Gewassern erhal-
ten oder erreicht werden.




So wird aus wasserwirtschaftlicher als
auch okologischer Sicht Wert auf die natur-
nahe Gestaltung von verdnderten Flie3ge-
wasserabschnitten gelegt. In Renaturie-
rungsprojekten, wie sie abschnittsweise
am Wienfluss (1), an der Schwechat, der
Triesting, der GroRenTulln, der Liesing, am
Laabenbach (5) oder am Eckbach stattfan-
den, wird versucht, durchgangige und mit
dem Umland vernetzte sowie mit Grund-
wasser verbundene Gewdsserabschnitte
wiederherzustellen. Wo aus Hochwasser
schutzgriinden moglich werden Uferver
bauungen beseitigt und natdrliche dynami-
sche Prozesse ermoglicht. Vielféltig
strukturierte Gewasser stabilisieren die
Sohle und wirken aufgrund der Rauheit des
Flussbettes abflussverzogernd — damit
wird ein Beitrag zum vorbeugenden Hoch-
wasserschutz, aber auch zum Wasserrick-
haltin Zeiten von zunehmenderTrockenheit
geleistet. Beschattung (6) durch Ufervege-
tation verringert die Erhéhung der

Wassertemperatur. Lebende Materialen
(7), wie Weidenstecklinge, konnen zur
Ufersicherung beitragen, wenn diese auf-
grund von Erosionsgefahr notwendig ist.
Ein wesentliches Ziel ist unter anderem die
Verbesserung oder Wiederherstellung der
Durchgangigkeit und die Entfernung von
Wanderhindernissen. So werden Sohl-
schwellen in aufgeloste Sohlrampen (8)
umgebaut oder Fischwanderhilfen (9) an-
gelegt. Auch Durchldsse an ForststraRen
und Wegquerungen in den Oberlaufen im
geschlossenen Waldgebiet sind oftmals
leicht sanierbar.

Naturliche Weiher und Timpel sind mittler
weile selten geworden, wodurch der Erhalt
und die Schaffung von fischfreien Ersatz-
biotopen (10) eine bedeutende Rolle fir
den Schutz samitlicher Stillgewasserarten
spielt. Bestehende Gewasser und ihre Um-
gebung bedlrfen einer dkologischen Auf-
wertung und optimalen Pflege.




Stoffliche Eintrdge aus der Landwirtschaft, In-
dustrie oder aus kommunalen Abwaéssern re-
duzierten sich in den letzten Jahren deutlich.
Die Anlage von Pufferzonen (4), angepasste
maRige Dingung und Verwendung von Pflan-
zenschutzmitteln sowie Verhinderung von Ab-
schwemmung spielen in der Landwirtschaft fur
den Gewasserschutz eine wichtige Rolle. Wei-
ters gibt es freiwillige MaRnahmen, die aus
dem AgrarUmweltprogramm OPUL gefordert
werden. Durch den Ausbau des Kanalnetzes
(2) in den 70er Jahren, die Schaffung biologi-
scher Abwasserreinigungsanlagen (5) und
innerbetriebliche Maflinahmen wurde die Be-
lastung durch kommunale, gewerbliche und
industrielle Abwasser in den Gewassern deut-
lich verringert. Einleitungen jeglicher Art mus-
sen an Quellbiotopen vermieden werden.

Durch die fachgerechte Entsorgung (1) von
Kompost und Griinschnitt sowie der Vermei-
dung der Ablagerung in Gewésserndhe wird
nicht nur Nahrstoffeintrag verringert, sondern
auch die Verbreitung diverser Neophyten und
die Gefahr mdoglicher Verklausungen an Bri-
cken oder Durchlassen bei Hochwasser.

Durch Lebensraumverlust und -fragmentierung
stark gefahrdete Amphibien kénnen durch ver-
schiedene MafRnahmen geschitzt werden:
Wahrend der Wanderzeit sammeln Amphibien-
schutzvereine die Tiere entlang von Krdten-
zaunen (6) an Verkehrswegen ein, um sie si-
cher in Kiibeln (3) Uber die Stralte zu bringen
und vor dem Verkehrstod zu bewahren. So ist
es zu dieser Zeit auch unabdingbar, dass sich
Autofahrerinnen an verordnete Geschwindig-




keitsreduktionen halten. An kriti-
schen Abschnitten ist die Errichtung
von permanenten Amphibien-
schutzanlagen mitTunneln und Leit-
systemen besonders wirksam.

Naturnahe Garten, in denen chemi-
sche Mittel auflden vorgelassen
werden, mit ausreichend Totholz,
Holzhaufen (8) oder Laub, bieten
einen wertvollen Rickzugsraum flr
viele Tiere. Die Absicherung von
Stiegenabgédngen, Schwimmbe-
cken oder Kellerschachten mit fein-
maschigen Netzen oder die Schaf-
fung von Madglichkeiten zum
Herausklettern verhindern weitere
Todesfallen.

Schon gewusst?

Lebensraumschutz bedeutet nicht immer Arten-
schutz und umgekehrt. Das Thema ist komplex und
vielschichtig, wie folgendes Beispiel verdeutlicht: Das
Schaffen der Durchgangigkeit in Renaturierungspro-
jekten durch Entfernen sémtlicher Querbauwerke (7)
kann sich fatal auf die Bestande des Steinkrebses (9)
auswirken. Reproduzierende Steinkrebsbestande in
isolierten Gewassersystemen profitieren von Wan-
derhindernissen, die den Aufstieg nicht-heimischer
Krebsarten, vor allem des Signalkrebses, verhindern.
Der Signalkrebs ist nicht nur direkter Konkurrent, son-
dern Ubertrager der Krebspest, die fiir den Stein-
krebs todlich ist und massiv zu seiner Geféahrdung
beitragt. In solchen Fallen muss die Entfernung von
Querbauwerken stark abgewogen werden.




Harald Brenner, Teamleiter Naturraum- Sabrina Eidinger,
management, Fachbereichsleiter Forschung: Projektmanagerin Gewasserokologie:
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Die Gewasser des Wienerwalds sind Lebensraum, Nah-
rungsquelle, Rlckzugsort sowie Vernetzungs- und Aus-
breitungskorridore. Die hohe Vielfalt und das Mosaik an
Wasserlebensrdumen haben eine wichtige Bedeutung fir
den Erhalt und Schutz zahlreicher Tier und Pflanzenarten.
Zudem erbringen sie wertvolle Leistungen fir uns Men-
schen. Unsere Wienerwaldgewasser sind im wahrsten
Sinne des Wortes , Lebensadern”!

Die Aufgaben und Ziele, die das Biospharenpark Wiener
wald Management verfolgt, sind vielfaltig und umfangreich
— sie reichen von der Beteiligung an Renaturierungsprojek-
ten Uber Forschung bis hin zu Naturschutz, Vernetzung und
Wissensvermittlung.

Im Projekt , Gewasserkartierung im BPWW" wurden im
Rahmen einer Kooperation mit dem Land Niederdsterreich
und den Osterreichischen Bundesforsten rund 1.700 Kilo-
meter FlieRgewasserstrecke im niederdsterreichischen Teil
des Biospharenpark kartiert. Dabei wurden Daten zur Hyd-
romorphologie, also zur Gewasserstruktur, erhoben und die
uferbegleitende Neophytenvegetation erfasst. Nach einer
Erweiterung des Datensatzes flir den Wiener Teil durch die
Stadt Wien -Wiener Gewasser fand im Projekt ,, Gewasser
als Lebensadern im BPWW" eine Vervollstandigung der
hydromorphologischen Kartierungen an noch ausstehen-

/ Lebeb\sre%iou
Biospharenpark

Wienerwald

den FlieBgewéssern statt. So konnte eine einheitliche
Darstellung der Gewasserstruktur fiir die FlieRgewasser im
Biospharenpark Wienerwald erstellt werden. Basierend auf
den Ergebnissen ist es moglich, Verbesserungsmalnah-
men an beeintrachtigten Gewasserabschnitten zu setzen.

Um die Gewadsser des Wienerwalds Interessierten vom
Kindergarten bis zum Seniorenalter erlebbar zu machen,
bietet das Biosphéarenpark Wienerwald Management in
Kooperation mit Partnern wie den Osterreichischen Bun-
desforsten und einem Team von Naturpddagoginnen Fih-
rungen, Wanderungen und Exkursionen an. Ziel ist es, Be-
wusstsein und Verstandnis fur die Natur zu wecken.

Mit diesem Buch mochten wir lhnen die Besonderheiten
der Gewasser im Wienerwald ndherbringen und zeigen,
dass wir alle - auch an den Gewaéssern - einen Beitrag zur
Modellregion Biospharenpark Wienerwald leisten kénnen.

DI Harald Brenner
Tel.: 02233/541 87-14,

Sabrina Eidinger, MSc
Tel.: 02233/541 87-13,
0676/81 22 04 10
Mail: se@bpww.at

0676/81 22 04 04
Mail: hb @bpww.at
www.bpww.at




Wolfram Graf, Hydrobiologe:
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| KU Institute of

Hydrobiology and Aquatic
Ecosystem Management

Das Institut flr Hydrobiologie und Gewassermanagement
(IHG) erforscht seit Uber drei Jahrzehnten die Wienerwald-
gewasser. Das inkludiert nicht nur Forschungsprojekte, son-
dern auch die Betreuung von Master- und Bachelorarbeiten,
um die ndchste Generation an Wissenschaftlerinnen fur
dieses Okosystem zu begeistern. Am Rande der Alpen ge-
legen, weist der Wienerwald eine interessante, eigenstan-
dige Fauna auf, die sich vollkommen von jener der Donau
oder der Donauauen unterscheidet und so zur Artenvielfalt
von Wien entscheidend beitragt. Mitglieder der Insekten-
gruppen Eintagsfliegen, Steinfliegen und Kécherfliegen sind
oftmals in ihrem Lebenszyklus an die teilweise austrocknen-
den Flielsigewéasser angepasst. In den letzten Jahren lag der
Forschungsschwerpunkt auf den Krebsbestanden im Wie-
nerwald. Die Ausbreitung des heimischen Stein- und des
eingeschleppten Signalkrebses wurden mittels traditionel-
ler und neuer, genetischer Untersuchungsmethoden doku-
mentiert. Das IHG ist fihrender Ansprechpartner in Sachen
Arten- und Naturschutz oder Gewassermanagement im
Wienerwald.

Assoc. Prof. Dr. Wolfram Graf
Tel.: 01/476 54-81221

Mail: wolfram.graf@boku.ac.at
https://boku.ac.at/wau/ihg
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Michael Schagerl, Phykologe:
MWillst dun iimner weiter schweifen?
Sieh , das Gute Ue%" 50 uah
(Goethe).”

Ein Fokus des Departments fir Funktionelle und Evolutiona-
re Okologie an der Universitat Wien liegt auf der Analyse von
Okosystemprozessen, welche Biodiversitit schaffen und
férdern. Wissenschafterinnen aus unterschiedlichen Berei-
chen der Biologie wie Botanik, Mikrobendkologie, Zoologie,
Systembiologie und Biogeochemie arbeiten eng zusam-
men, um Okosystemprozesse sowie den Zusammenhang
zwischen Biodiversitat und der Funktionalitat von Okosyste-
men ganzheitlich zu verstehen.

Die Wienerwaldbache bieten beste Voraussetzungen fir
okologische Forschungen. So werden biogeochemische
Kreislaufe in Grund- und Oberflachengewéssern untersucht.
Zusatzlich widmen wir uns Organismengemeinschaften von
Mikroorganismen Utber wirbellose Tiere bis hin zu Fischen.
Die Wienerwaldbache fungieren als wichtige ,,Freilandlabo-
re” flr Lehrveranstaltungen. Die Gewasser des Wiener
walds finden nicht selten Eingang in Master und Doktorar
beiten, die neue Erkenntnisse Uber diese facettenreichen
Lebensrdume des Biosphéarenpark Wienerwald liefern.

Ao. Univ. Prof. Mag. Dr. Michael Schagerl
Tel.: 01/42 77-76414

Mail: michael.schagerl@univie.ac.at
https://ecology.univie.ac.at
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Die inWien vorwiegend vom Flysch gepragten Wienerwald-
bache sind ein ganz wesentliches und pragendes Element
des Biospharenparks. Die geringe Versickerungsfahigkeit
des Bodens kann sehr schnell zu starken Hochwasserereig-
nissen fuhren. Wahrend viele Gewéasser im urbanen Sied-
lungsgebiet aufgrund der Hochwassergefahr schon frih
reguliert und verbaut wurden, haben die Oberlaufe im Wald-
gebiet in vielen Fallen ihren urspriinglichen Charakter weit-
gehend behalten. Die Magistratsabteilung 45 —Wiener Ge-
wasser, als die flr Oberflachengewédsser zustandige
Abteilung der Stadt\Wien, ist bestrebt, den natiirlichen Cha-
rakter und die Funktionsfahigkeit der Wienerwaldbache zu
erhalten und zu fordern. MaRnahmen zur Verbesserung des
gewasserdkologischen Zustands durch Renaturierung, Her
stellung der Durchgangigkeit aber auch naturnahe Gewas-
serpflege und Erholungsfunktion stehen daher immer hau-
figer im Mittelpunkt unserer Aktivitaten. Die Auswirkungen
des Klimawandels auf Wasserflihrung, -temperatur und
Biodiversitat stellen dabei wohl die groRten Herausforde-
rungen flr die Zukunft dar.

DI Dr.Thomas Ofenbock
Tel.: 01/40 00-96596

Mail: thomas.ofenboeck@wien.gv.at
www.wien.gv.at




Johann Nesweda, Gewasserdkologe:
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WA3 Wasserhau

Die Abteilung Wasserbau (WA3) des Amtes der NO Lan-
desregierung unterstltzt Interessenten, das sind Gemein-
den und Wasserverbande, bei der Forderabwicklung und
Durchfihrung von Hochwasserschutz- und Gewasserdko-
logieprojekten. Weiters werden die Interessenten bei der
Instandhaltung dieser Bauwerke, sowie bei der Erstellung
von wasserwirtschaftlichen Grundlagenstudien, wie zum
Beispiel Gefahrenzonenplanungen oder Gewasserpflege-
konzepten, beraten. Die Abteilung Wasserbau begleitet die
Abteilung Wasserrecht in technischer Hinsicht bei der Be-
treuung und Verwaltung der im Besitz der Republik Oster
reich stehenden Grundstiicke, dem sogenannten , Offentli-
chen Wassergut”

Im Zustandigkeitsbereich der Abteilung Wasserbau, als
Bundeswasserbauverwaltung, liegen Laabenbach/Grofie
Tulln, Anzbach, Wienfluss, Mauerbach, Kierlingbach, Weid-
lingbach, Hagenbach, Triesting, Schwechatbach/Schwe-
chat, Modlingbach, Durre Liesing und andere. Der Grofteil
der kleineren Wienerwaldgewasser wird von der Wildbach-
und Lawinenverbauung betreut.

Mag. Johann Nesweda
Tel.: 02742/90 05-14447, 0676/81 21 44 47

Mail: johann.nesweda@noel.gv.at
www.noe.gv.at
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Die Gewasser im Wienerwald sind schon seit jeher ein
Schwerpunkt derWildbachverbauung im Osten Osterreichs.
Das ist durch die starken und vielfaltigen Nutzungsanspriiche
im Umfeld einer GroRstadt einerseits und durch den beson-
deren geologischen Charakter der Bache andererseits be-
grindet. Der Grof3teil des Wienerwaldes liegt im so genann-
ten Flysch, das sind Sand- und Mergelgesteine, welche bei
starker Durchfeuchtung zum FlieRen und zu Rutschungen
neigen, und die Gerinne als Folge der geringen Wasserdurch-
lassigkeit nach Niederschlagen stark und rasch anschwellen.
Der starke Nutzungsdruck macht die schutzwasserbauliche
Planung anspruchsvoll, moderne Schutzsysteme setzen auf
Hochwasserriickhalt und Feststoffmanagement und auf ei-
ne verzogerte Abgabe der Wasserspende und nicht mehr
auf die rein lineare moglichst schnelle Abfuhr des Wassers
in den Vorfluter. Dazu bedarf es eines umfassenden Schul-
terschlusses mit den betroffenen Gemeinden, Anrainern
und Behorden, um die bendtigten Grundstiicke erwerben zu
kénnen und in der Planung und Umsetzung alle mafgebli-
chen Interessen zu berlicksichtigen.

Christian Amberger, Sektionsleiter:
,Die Wildbach- wid Luwiuem/erbcmwwa steld DI Christian Amberger
fur einen L\CACL\L'\C\HQ%&L\ Schute wd bietet als Tel.: 01/533 91 47-637015, 0664/454 36 29
wone-stop-shop " Aualyse , Bewertmg wind Mail: christian.amberger@die-wildbach.at
Q‘WMC,\bemeH dieser )\/cﬂw%egakren. ! www.die-wildbach.at
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Karl Gravogl, NO Landesfischermeister:
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DerWienerwald umfasst eine groRe Anzahl an FlieRgewas-
sern, die nach der Geologie unterschiedliche Lebensge-
meinschaften aufweisen. Charakteristisch sind in den na-
turnahen Oberlaufen neben den Fischarten Bachforelle und
Koppe die Larven von Feuersalamandern, viele Libellen-
arten sowie Eintags-, Stein- und Kocherfliegen. Diese wie-
derum bilden eine wichtige Nahrungsgrundlage der Fische.
Ein Problem stellen die seit den 1950-er Jahren stetig zu-
nehmende Abnahme der Wasserfiihrung und sommerli-
chen Temperaturspitzen dar. Vor allem in den Unterldufen
treten auch teilweise menschliche Beeintrachtigungen auf,
die auf Einwirkungen von diffusen Belastungen, héausli-
chen, industriellen Abwassern und Regulierungsmalinah-
men zurlckgehen. Die Fischereirevierverbande Il (im nord-
lichenTeil) und V (im stdlichen Teil) sind als Organe des NO
Landesfischereiverbandes mit vielfaltigen Aufgaben be-
traut, die von der Unterstltzung in gewasserdkologischen
Fragen, Renaturierungen und Hochwasserschutz bis zur
nachhaltigen Bewirtschaftung der Fischbesténde reichen.

Karl Gravogl
Tel.: 02742/729 68

Mail: fisch@noe-Ifv.at
www.noe-lfv.at

NO LANDES
FISCHEREI
VERBAND




Alexander Mrkvicka, Geschaftsfeld Naturschutz
und Schutzgebietsmanagement:

,Gerade i Zeiten des Ulinmawandels ist es
wnso wichticer , die Gewtsser wmit threr Arfen-
wd Lebensrammviellold zu evhalden tmd deren

Fundthionen fir tns henschen 2w sichern. ”

WE Stadt
' Wlen E::lsr:;ul;rr::chaftsbetlieb

Gewadsser sind , Lebensadern” der Landschaft. Der Forst-
und Landwirtschaftsbetrieb der Stadt Wien betreut im Wie-
nerwald vorwiegend die , kleinen” Bache sowie Teiche und
Timpel im Wald. Gerade in Zeiten des flr uns Menschen
und die Natur dramatischen Klimawandels mit Hitze, DUrre
und Starkregen ist es eine Herausforderung, die Waldbéche
als Lebensrdume flr darauf angewiesene Tierarten wie
Steinkrebs oder Feuersalamander zu erhalten und ihre
Funktionen fir uns Menschen zu sichern und zu verbes-
sern. Einerseits geht es darum, durch MaRnahmen das
Wasser moglichst lange im Wald zu halten, damit Baume in
Durrezeiten Uberleben kénnen. Andererseits missen bei
Starkregen Gefahren fiir das Siedlungsgebiet durch mdg-
lichst naturnahe Mafsnahmen reduziert werden.

Eine dritte, dulRerst wichtige Funktion der heimischen
Gewadsser wurde lange Zeit vernachlassigt: die Funktion
als Freizeit- und Erholungsraum. Die Renaturierung von
Liesingbach und Wienfluss sind hervorragende Beispiele
und fir die Erholungsnutzung als auch die Biodiversitat ein
groRer Gewinn.

DI Alexander Mrkvicka
Tel.: 01/40 00-49052, 0676/811 84 90 52

Mail: alexander.mrkvicka@wien.gv.at
www.wien.gv.at
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Osterrelchlsche Bundesforste

Arnold Reichl, Jagd, Fischerei & Tiefbau:
LOurch die Auka%e vou BiO"oloeh ek %egieHe
&4r\AL\'er\/erbessemv\%smc«ﬂuc\b\meu will der

Forstbetrieb Wienerwald Lebensramun schadfen

td dessen Qualitit evhohen. ”

) OSTERREICHISCHE
) BUNDESFORSTE
WO DIE NATUR ZU HAUSE IST

Die Osterreichischen Bundesforste sind der grofite Gewas-
serbewirtschafter in Osterreich. Fliisse wie die Schwechat
und der Wienfluss werden gemeinsam mit unseren Part-
nern betreut. Unser Ziel ist hierbei die Schaffung naturnaher
Fischereireviere mit standortangepassten, selbstproduzie-
renden Fischbestdanden. Hydromorphologische Daten von
rund 1.700 Kilometern FlieRstrecke im Biospharenpark Wie-
nerwald, erhoben von den Bundesforsten in Kooperation
mit dem Land NO, bilden die Grundlage fiir Strukturmafnah-
men zur Verbesserung des morphologischen Zustands der
Gewasser und in weiterer Folge einer nachhaltigen Fische-
rei. Doch nicht nur die Renaturierung, der Erhalt und Schutz
grolRer Gewasser sind wichtig. Amphibien sind vor allem auf
kleine und mittelgrof3e Biotope angewiesen. So tummeln
sich in den Biotopen entlang der ForststraRen des Wiener
walds besonders im Frihjahr eine Vielzahl an Arten, wie
etwa Gras- und Springfrosche, Erdkroten, Gelbbauchunken
undTeichmolche. Rund 250 Biotope wurden bislang von den
Osterreichischen Bundesforsten im Biospharenpark Wie-
nerwald angelegt — und jahrlich werden es mehr!

DI Arnold Reichl
Tel.: 02231/600 41-3191
Mail: arnold.reichl @bundesforste.at

www.bundesforste.at




Stefan Szirucsek, Obmann:
,Oie Bevtichsichti g der Beduiriuisse der
Bevb\herw\% widk der Schutz der Natur
%\eickem«c«ﬂeu sindk bei der \)Mgehwxf)
vou Projelifen wichticer deun je - Gewirsser

braunchen Rowm , s0 wie wir auch.”

Der Schwechat Wasserverband wurde Ende der 60iger Jah-
re als Wartungs- und Instandhaltungsverband gegriindet
und im Laufe der Jahre stédndig erweitert. Zu seinen Aufga-
ben gehoren die Durchflihrung von Raumungs- und Erhal-
tungsmafinahmen an der Schwechat und ihren Zubringern,
wenn die 27 Mitgliedsgemeinden aufgrund einer wasser
rechtlichen Bewilligung dazu verpflichtet sind.

Tatigkeiten sind die Sicherung von Ufern und Kontrolle,
Betreuung und Instandhaltung wasserrechtlich bewilligter
Regulierungsabschnitte. Die Instandhaltung und Pflege von
natlrlichen Gewassern ist dem Verband ebenfalls ein Anlie-
gen, wenngleich dazu keine rechtliche Verpflichtung be-
steht. Wahrend in der Vergangenheit die Gewésser regu-
liert wurden, liegt heute der Fokus verstarkt auf der
Renaturierung. Durch die Wiederherstellung natirlicher
Flusslaufe wird 6kologischer Wert zuriickgewonnen. So si-
chert und steigert der Wasserverband die Lebensqualitat
der an die Gewasser anliegenden Bevolkerung.

DI Stefan Szirucsek
Tel.: 02252/868 00-219

Mail: buergermeister@baden.gv.at
www.baden.at




Feuerwehr Klausen-Leopoldsdorf

Stefan Maier, Kommandant:
LGot 2ur Ehr dewn Nachsten 2ur Wehr. ”

In Niederdsterreich sorgen tber 99.000 Mitglieder in 1.700
Freiwilligen Feuerwehren fir die Sicherheit von etwa zwei
Millionen Einwohnern. Die Einsatzaufgaben sind vielfaltig:
Brandschutz, Rettung von Menschen undTieren sowie Ber
gung lebensnotwendiger Guter, Hilfeleistung nach Unfal-
len, sonstigen Notlagen und Katastrophenfalle, Hilfeleis-
tung bei Unféllen mit gefahrlichen Stoffen sowie Mitarbeit
im Zivilschutz.

In Klausen-Leopoldsdorf ist die Schwechat immer wieder
Einsatzbereich der Freiwilligen Feuerwehr. Bei Hochwaés-
sern ist es deren Aufgabe, die Bevdlkerung vor den\Wasser
massen zu schitzen, Keller auszupumpen und bei Aufraum-
arbeiten zu helfen. Im Falle von Eisstau im Winter werden
Sprengarbeiten am Gewasser durchgefihrt. Bei Unfallen,
bei denen Autos in der Schwechat landen, kommt es bei
Austritt von Betriebsmitteln zu Olsperren. Andererseits
kommt der Schwechat eine wichtige Aufgabe bei Branden
zu: Neben der Ortswasserleitung, Hydranten und Tanks ist
sie wertvoller Wasserlieferant und grof3e Hilfestellung bei
der Loschung von Feuern.

Stefan Maier
Tel.: 0664/913 18 32

Mail: klausen-leopoldsdorf @feuerwehr.gv.at
www.klausen-leopoldsdorf.gv.at




Stefan Winna, Gewésserdkologe und
-padagoge:
,Schutz durch Wissen wnel Werhckc&;w«%. !

<>

gewaesserpaedagogik.at

Umweltbildung ist von zentraler Bedeutung fir den Schutz
und Erhalt der vielféltigen und oft verborgenen Gewésser-
lebensraume im Wienerwald. Vor allem Flisse und kleine
Bache sind in den dicht besiedelten Wienerwaldtalern einer
Vielzahl an Ansprlichen und Belastungen ausgesetzt. Teils
durch Unwissenheit und sorglosen Umgang mit den Ge-
wassern vor der Haustlr sind viele Tier und Pflanzenbe-
stande bereits stark unter Druck. Eine groRe Herausforde-
rung ist es daher, der wachsenden Bevolkerung die
Besonderheiten an unseren Wienerwaldbéachen naher zu
bringen. Seien es die heimischen Bachforellen, von Ken-
nern liebevoll ,Wienerwaldforellen” genannt. Oder die du-
Rerst seltene und gefahrdete Wurfelnatter, welche noch in
einigen Bereichen vorkommt. Und nicht zuletzt diverse Li-
bellenarten und Eintagsfliegen, die sich abends wie kleine
Feen aus dem Wasser erheben. ,, Schutz durch Wissen und
Wertschédtzung’ so lautet das Motto. Damit auch kiinftige
Generationen die Mdglichkeit haben, diese Naturwunder
zu bestaunen.

DI Stefan Winna
Tel.: 0664/998 69 68

Mail: watercraft@gmx.at
www.gewaesserpaedagogik.at
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Christoph Litschauer, Projektleiter:
,Oas Netzwerl( der ﬂie(%ewc’;\sser Ube vttt
eine zentrale Funbdion als Lebensranmbhorri-
dor bei der \/erbiuclw\%) bestehender Schute-
%ebie}e. !

Q Alpsko-karpatsky.Rieény.Koridor

Die Schwechat entspringt am Schopfl im Wienerwald und
miindet nach 62 Kilometern in die Donau. Weite Strecken
mit Uferbefestigungen verhindern den Austausch mit den
Auen. Auenlebensraume sind nicht nur wegen ihrer Biodi-
versitdt bedeutend, sondern haben auch eine wichtige
Funktion als Wasserriickhalteflachen, um die Hochwasser-
gefahr abzufedern.

Der Fokus der Projektaktivitaten im Quellbereich im Bio-
sphéarenpark Wienerwald lag in der Umwandlung von ange-
legten Fichtenforsten in urspriingliche Erlen-Eschen-
Auwald-Bestdnde. Die WaldverjlingungsmaRnahmen
wurden auf einer Flache von insgesamt mehr als 42 Hektar
umgesetzt. Dabei wurden zur Férderung nattrlicher Verjin-
gung von standortgerechter Vegetation Nadelhdlzer ent-
nommen und zur Verbesserung von lokalen Bedingungen
Schwarzpappeln gesetzt.

An sieben Standorten kam es zur Verbesserung der Hydro-
morphologie an Kleingewéssern - angefangen von der Be-
seitigung von Rohrdurchlassen bis hin zum Rickbau von
Uferbefestigungen.

Mag. Christoph Litschauer
Tel.: 0676/84 22 35 58

Mail: c.litschauer@donauauen.at
www.donauauen.at
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r Beitrag zum Schutz der Gewasser

Die Wasserentnahme mit Pumpen aus den Gewassern flr die
Gartenbewadsserung oder die landwirtschaftliche Bewdasserung
sind ohne wasserrechtliche Bewilligung verboten. Wasser in
HandgefdRen, wie z.B. Kibeln, zu entnehmen ist bewilligungs-
frei.

Lagern Sie keinen Griinschnitt oder Kompost entlang von Gewés-
sern ab, sondern entsorgen Sie diesen fachgerecht. So kénnen
Néahrstoffeintrag, die Ausbreitung von Neophyten und Verklausun-
gen bei Hochwassern vermieden werden.

Setzen Sie keine Tiere wie Fische, Krebse, Muscheln, Garnelen,
Schnecken oder Schildkréten in die Gewasser aus oder von einem
Gewasser ins andere. Sie konnen nicht nur Krankheiten Ubertra-
gen, sondern auch Konkurrenz flr heimische Arten darstellen
bzw. Rauber von diesen sein.

Desinfizieren Sie Equipment wie Gummistiefel, Netze, Kescher,
Angeln oder Kiibel unbedingt vor Einsatz in einem anderen Ge-
wasser oder lassen Sie dieses vollstandig mehrere Tage in der
Sonne trocknen! So kann die weitere Ausbreitung der Krebspest
etwas eingedammt werden. BeiWathosen und Stiefeln empfiehlt
es sich, keine Filzsohle zu verwenden.



Lassen Sie keinen Abfall zurlick und
halten Sie die Gewasser sauber. Un-
terstlitzen Sie diverse Flurreini-
gungsaktionen, an denen die Ge-
wasser im FrUhjahr von Miull
gesaubert werden.

Fittern Sie keine Wasservogel mit
Brot. Das Futtern schadet nicht nur
den Tieren, sondern belastet auch
die Wasserqualitat stark.

Unterstltzen Sie Pflegeeinsatze mit
Freiwilligen, die sich dem Erhalt von
Feuchtwiesen widmen.

Sichern Sie als Gartenbesitzerln
Stiegenabgéange, Kellerschachte
oder Schwimmbecken unbedingt
mit einem feinmaschigen Netz fir
Amphibien oder schaffen Sie Mdg-
lichkeiten zum Herausklettern. Erhal-
ten oder schaffen Sie Holz- oder
Laubhaufen im Garten —diese bieten
sich ideal als Rlckzugsorte fir Am-
phibien an. Lassen Sie chemische
Mittel im eigenen Garten aufRen vor
und leiten Sie keine chlorbelasteten
Wasser aus Schwimmbecken oder

Abwasser in die Bache und Flisse.
Gartenteiche sollten fischfrei gehal-
ten werden, um das Fressen samt-
licher Ei- und Larvenstadien zu ver
hindern.

e Beachten Sie wahrend der Amphibi-
enwanderung unbedingt Geschwin-
digkeitsvorgaben entlang von Kro-
tenzaunen. Engagieren Sie sich in
Amphibienschutzvereinen und hel-
fen Sie an Krétenzdunen mit. Be-
schadigen Sie keine Krotenzdune
sowie Fangklbel, werfen Sie keine
Gegenstande in Laichgewasser, hal-
ten Sie lhre Hunde an der Leine und
entnehmen Sie keinen Laich.

e \Verhalten Sie sich in Gewéassernahe
ruhig, so kénnen Sie mit etwas
Gllck samtliche Tiere beobachten.

e Begeistern Sie Kinder, Freunde und
Bekannte fir die heimische Natur
und ihren Schutz!

lhr personlicher Beitrag ist eine wich-
tige Voraussetzung fiir den Erhalt der
Artenvielfalt direkt vor der Hausttir!




BUCH- UND WEBTIPPS

Hier finden Sie eine kleine Auswahl an interessanten Websites und Biichern
mit zahlreichen Bildern und spannenden Details:

www.bpww.at (alle Infos zum Biosphérenpark Wienerwald und zu zahlreichen
weiteren Projekten sowie Aktivitaten)

www.entomologie.at (Website Arbeitsgemeinschaft Osterreichischer Ento-
mologen AOE)

www.entomologie.org (Website der Osterreichisch Entomologischen Gesell-
schaft OEG)

www.fischerei-verband.at (Osterreichischer Fischereiverband)

www.fischartenatlas.de (Infos und Verbreitungskarten Fische auch fur Osterreich)

www.fischundwasser.at (Verband der Osterreichischen Arbeiter-Fischerei-
Vereine)

https://flora.nhm-wien.ac.at/ (Fotos heimischer Pflanzen)

www.freshwaterecology.info (Datenbank mit kologischen Eigenschaften zu
Fischen, Wasserpflanzen, aquatischen Wirbellosen und Algen)

www.herpetofauna.at (alle heimischen Reptilien und Amphibien, Fundmel-
dungen maglich)

www.inaturalist.org (Applikation zur Dokumentation der weltweiten Arten-
vielfalt)

https://info.bml.gv.at/themen/wasser.html (alle Infos zum Thema Wasser in
Osterreich)

www.koleopterologie.de (Kaferforum, umfangreiche Fotogalerien mit Arten-
suche zu Kéfern und Wanzen)

www.oegef.at (Website der Gesellschaft fiir Entomofaunistik OGEF)

www.pegelalarm.at (Hochwasser und Wasserstands-\Warn-App)

www.molluskenforschung.at (Website der Molluskenforschung Austria)

www.noe-haturschutzbund.at/Amphibienschutz.html (alle Infos zum Amphi-
bienschutz in NO)

www.noe.gv.at/noe/Wasser/Wasser.html (alle Infos zum Thema Gewasser
und Wasser in NO)

www.noel.gv.at/wasserstand (Wasserstandsnachrichten und Hochwasser-
prognosen in NO)

www.weichtiere.at (Fotos und Infos zu heimischen Muscheln und Schnecken)

www.wien.gv.at/umwelt (alle Infos zum Thema Gewasser und Wasser in Wien)

www.zoobot.org (Zoologisch-Botanische Gesellschaft fir Osterreich)

Bauernfeind, Humpesch: Die Eintagsfliegen Zentraleuropas (Ephemeroptera):
Bestimmung und Okologie, 2001. ISBN 9783900275860

Bellmann: Der Kosmos Libellenflhrer. Alle Arten Mitteleuropas mit Bestim-
mungsschlissel fir Larven und Libellen, 2022. ISBN 978-3-440-16762-5

Bellmann: Der neue Kosmos Insektenfihrer, 2009. ISBN 978-3440119242

Engelhardt, Martin, Rehfeld: Was lebt in Tumpel, Bach und Weiher? Pflanzen
und Tiere unserer Gewasser, 2020. ISBN 978-3-440-15900-2

Geniez, Gruber: Die Schlangen Europas: Schlangenarten Europas, Nordafrikas
und des Mittleren Orients, 2017. ISBN 978-3440114766

Gloer: Suwassermollusken: Ein Bestimmungsschlissel fir die Muscheln
und Schnecken im StRwasser der Bundesrepublik Deutschland 2021.
ISBN 978-3-923376-02-5

Harde et al.: Der Kosmos Kaferflihrer: Die Kafer Mitteleuropas, 2014. ISBN
978-3440139325

Krausch: Farbatlas Wasser und Uferpflanzen, 1996. ISBN 978-3-8001-3352-9

Kwet: Reptilien und Amphibien Europas. Alle 214 Arten und Unterarten Euro-
pas, 2022. ISBN 978-3-440-16755-7

Streble, Krauter, Béuerle: Das Leben im Wassertropfen. Mikroflora und Mik-
rofauna des StiBwassers, 2018. ISBN 978-3-440-15694-0

Svensson, Mullarney, Zetterstrom: Der Kosmos Vogelfthrer. Alle Arten Euro-
pas, Nordafrikas und Vorderasiens, 2023. ISBN 978-3-440-17611-5

Waringer, Graf: Atlas der mitteleuropaischen Kochenfliegenlarven, 2011.
ISBN: 9783000321771

Osterreich-spezifisch:

Cabela et al.: Atlas zur Verbreitung und Okologie der Amphibien und Reptilien
in Osterreich, 2001. ISBN 3-85457-586-6

Haidvogl, Hauer, Hohensinner, Raith, Schmid, Sonnlechner, Spitzbart-Glasl,
Winiwarter: Wasser Stadt Wien. Eine Umweltgeschichte, 2019. ISBN 978-
3-900932-67-1

Hauer: Fische, Krebse & Muscheln in heimischen Seen und Flissen, 2020.
ISBN 978-3-7020-1897-9

Holzner et al.: Okologische Flora Niederésterreichs, Band 1-4, 2013-2015

Raab et al.: Libellen Osterreichs, 2007, ISBN 978-3211338568

Umweltbundesamt Fischer et al.: Exkursionsflora fiir Osterreich, Liechtenstein,
Sddtirol, 2008. ISBN 978-3854741879 (Bestimmungsbuch ohne Bilder!)

Vitek et al.: Wiens Pflanzenwelt, 2017 ISBN 978-3903096196

Wichmann et al.: Die Vogelwelt Wiens: Atlas der Brutvogel, 2009. ISBN 978-
3902421371



NOTIZEN




IMPRESSUM

Redaktion: Johanna Scheiblhofer, Simone Wagner (BPWW); Kapitel Gewéassertypen: Astrid Schmidt-
Kloiber, Wolfram Graf (BOKU)

Autorin Texte: Sabrina Eidinger (BPWW)
Texte Akteurlnnen: bereitgestellt von den jeweiligen Akteurinnen

Bildautorlnnen: BPWW/OBT (S6, S14: 4, 5; S15: 6), Katharina Buerger (S44: 6), Iris Caama (S57: Portrait),
|. Drozdowski (S62: Portrait), Michael Duda (S37: 17), Dusek (S64: Portrait), Sabrina Eidinger/BPWW (S10:
5,514:2,516:7,8;S18,524: 1, 3; S35: 2, 5; S46: 2, S47: 4, 7, S48: b, 6; S50: 1, S58: Titelbild, S69: rechts
unten FlieRgewasser), FF Klausen-Leopoldsdorf (S65), Georg Firnweger (S32: 7), Axel Gauer (S36: 2),
Birgit und Giinther Gollmann (S41: 12), Marc Graf/BPWW (S13: 1, 4), Karl Gravogl/ NO LFV (S61:Titelbild),
Hérbinger/ BOKU (S51: 7), Holztriftmuseum Klausen-Leopoldsdorf (S9: 4, 7), Kovacs (S67: Portrait), Kurt
Kracher (S33: 13), L. Kruckenhauser/Naturhistorisches Museum Wien (19: 3), Gernot Kunz (S45: 14),
Lammerhuber/BPWW (S4: 1), Markus Low (S54: Portrait Eidinger), Alexander Mrkvicka ( S12: Karte, S62:
Titelbild), Alexander Mrkvicka/biolib.cz (S20: 5), Johann Nesweda (S59: Portrait), Norbert Novak (S66:
Portrait), Norbert Novak/ BPWW (Cover vorne, S3, S13: 2, $14: 3, $17: 2, S24, S31: 12, S42, S64:Titelbild,
Portrait Brenner; S64: Titelbild, S69: rechts oben FlieRgewasser Forschende, Cover hinten), OBf (S51: 10,
S63, S67: Titelbild), H. Pernkopf/BPWW (S44: 4), Pertramer (S2: Portrait Czernohorszky), Sonja Ploy (S9:
8), privat (S60: Portrait), Joachim Raff/Wildlife.Media (S20: 3), Gerhard Rotheneder/Wildlife.Media (S13:
3,5;517:3,4;519: 1, S20: 1, 2, 4; S21: 11,12, 13; S22: 2, 3, 5, 7; S23: 11, 14, 15, 16; S26: 4, S27: 10,
$28:1,2,3;529:11,S31:9, 10, 13; S32: 1, 2, 3, 8; S33: 9, 10, 11, 12; S36: 6, 7 8, 9; S37: 11, 12, 13, 15;
$38: 5, 8; S39: 11, 12, 14, 15; S40: 6, S41: 7,8, 9, 10, 11; S43: 2, 3,4, 5,6, 7,8; S44: 2, 3, 5, 7, $45: 9,
S48: 1, 2, 4), Raimo Rumpler (S61: Portrait), Michael Schager! (S57: Titelbild), A. Schatten (S4: 3, S24: 2),
Johanna Scheiblhofer/BPWW (S4: 2, S23: 10, S34, S35: 1, 3; S46: 1, 3; S51: 5, 6; S52: 4, S59: Titelbild),
Steffen Schellhorn/ Fotonatur.de (S23: 12), Astrid Schmidt-Kloiber (S56), Markus Staudinger/AVL (S22: 4),
Weinfranz (S2: Portrait Pernkopf), Wiener Gewésser (S58: Portrait), Stefan Winna (S19: 4, S32: 6, S38: 2,
S47:10, S51: 8, 9; S66: Titelbild), WLV (S60: Titelbild), Oliver Zweidick (S27: 9, $28: 4, 7; S29: 8, 12; S30:

2,5, 6,7 8); flickr.com: CC BY 2.0 (https://1 i org/li /by/2.0/): Katja Schulz (S38:
7), Armand Turpel (S21: 9); CC BY-NC 2.0 (https:// i org/li /by-nc/2.0/):
Ryszard (S27: 8); CC BY-NC-SA 2.0 (https:// i org/li /by /2.0/): Sarah
Gregg (S45: 15), Christa Rohrbach (S45: 8); CC BY-NC-SA 4.0 (https://creati org/li /
by-nc-sa/4.0/): oldbilluk (S40: 2); CC BY-SA 2.0 (https:// i org/li /by-sa/2.0/):

Gilles San Martin (S32: 5); geschichtewiki.wien.gv.at: CC BY-NC-ND 4.0 (https://creativecommons.
org/licenses/by-nc-nd/4.0/): Rudolf von Alt/Wien Museum Inv.-Nr. 17940 (S11: 6), Johann Christian
Brand/Der Kaufruf in Wien. 40 Wiener Typen nach dem Kupferstichwerk aus dem Jahre 1775 (S10: 4),
MA8-Wiener Stadt- und Landesarchiv/Hauptarchiv-Urkunden/U1: 5825 (S10: 2); iNaturalist.com: CC BY
4.0 (https:// i org/li /by/4.0): carnifex (S28: 5), Patrick Hanly (S25: 4), Annika
Lindgvist (S30: 3), Attila Olah (S27: 12), Johan Kjeer Prehn (S27: 11, $28: 6, S29: 13), Julien Renoult (S27:
7), Katja Schulz (S31: 14), Ivan Sinkov (S39: 9), Dan Wrench (S30: 4); CC BY-NC 4.0 (https://creative-
commons.org/licenses/by-nc/4.0/): Christine (S40: 1), dallenstein (S23: 13), Sven Eisenbiegler (522:
6), Jakob Fahr (S45: 11), Andy Fyon (S36: 5), Dave Holland (S26: 6), William Hull (S49: 8), Harald Komposch
(S25: 7), Marie Lou Legrand (S30: 1), lohyck (S37: 14), Loic Perrin (S38: 4), Chris Nash (S38: 6), N. Sloth/
Biopix (S26: 5), Francois-Xavier Taxil (S38: 1), Thorsten Usée (S45: 12), Ron Vanderhoff (S26: 3), vikula_blu-
dov (S37: 10), Nikolai Vladimirov (S40: 5), Vytautas (S45: 10), Jim Walker (S36: 3), Thomas Wrrbka (S23: 9),

Ondrej Zicha/EOL (S40: 4) Cranmcnas (S25: 6), Tatsaxa Maankuna (S39: 13); CC BY-NC-ND 4.0 (https://

org/li /by d/4.0/): Kim A. Cabrera (S37: 18); CC BY-NC-SA 4.0 (https://
org/li /by /4.0/): Martin Fowler (522: 1), Bogdan V. Kryzhatyuk (S26: 1),
Proyecto Agua (S39: 10); CC BY-SA 4.0 (https:// i org/li /by-sa/4.0/): Gilles

San Martin ($29: 9, S40: 3; Osterreichische Nationalbibliothek Digital: public domain (https://
org/public-d in/): Verlag Bruckmdller (S7: 1); pixabay.com: Inhaltslizenz:
(https://pixabay.com/de/service/terms/): Antranias (S47: 5), ErikaWittlieb (S53: 8), FelixMittermeier
(S68: links unten Wanderschuh), Hans (S48: 3), howo (S50: 2), jhenning (S52: 5), knavilio (S52: 2), mac231
(S49: 10), manfredrichter (S52: 1), Myriams-Fotos (S47: 8), paulbr75 (S49: 9), PDPhotos (S49: 7), 5056468
(S50: 3), 12194226 (S68: links oben Gartenteich), 3345408 (S51: 4); Regiowiki.at: public domain
(https:/. i org/public-d in/): Mayer, Miscellen, Bd.| (S9: 5); stock.adobe.com:
Standardlizenz (https://stock. adobe com/de/license-terms): 203313567/oktay (S4: 4), 474100059/
andrei310 (S47: 9); Wikimedia Commons: CC BY 2.0 (https://creati org/|
by/2.0/): Kathy Blscher (S53: 6); CC BY 4.0 (https:// i org/li /by/4.0/): Ho\ger
Krisp (S45: 13), Misiek1962 (S25: 5); CC BY-SA 2.5 (https:// i org/li /
by-sa/2.5/): James K. Lindsey/The Ecology of Commanster (S29: 10); CC BY-SA 3.0 (https://creative-
commons.org/licenses/by-sa/3.0/): Michael Becker (S21: 10), Christoph Leeb (S53: 9), Dag Lindgren
(S22:8), Alexander Mrkvicka (S19: 2, $20: 6, 7; S37: 16), pjt1_Pjt56 (S39: 16), Thctamm (S36: 1); CC BY-SA
3.0 DE (https:// i org/li /by-sa/3.0/de/): de:Benutzer:AlterVista (S21: 8), Frank
Fox/www.mikro-foto.de (S38: 3); CC BY-SA 4.0 (https://: i org/li /by-sa/4.0/):
Funke (S35: 4), Hans Hillewaert (S31: 11), Linie29 (S53: 7), Andrea Moro/Dipartimento di Scienze della
Vita, Universita degli Studi diTrieste (S32: 4), Nemracc (S14: 1), Phonon.b (S44: 1), SharonDawn (S47: 6),
Tsungam (S52: 3), unbekannter Autor/Josef Moser fir Datei in Ferdinand Opll: Liesing. Eine Geschichte
des 23. Wiener Gemeindebezirkes und seiner acht alten Orte in Wort und Bild (S11: 7), Wiedehopf20
(S36: 4), Krzysztof Ziarnek/Kenraiz (S26: 2); public d (https:// org/public-
domain/): Autor unbekannt (S8: 3, S9: 6), Karl Hayd (S8: 2), ), Jaske und Piringer (S8: 1), Gustav Schwartz
von Mohrenstein (S10: 3), Gustav Schwartz von Mohrenstern (S7: oben Picknick Helenental, S8: unnum-
meriert Wasserfall Purbach),Gustav Schwartz von Morgenstern (S10: 1)

Herausgeberin: Biospharenpark Wienerwald Management GmbH, 2024

Layout: Breiner & Breiner

Druck: Riedeldruck

Die Herausgeberin hat sich bemht, alle Rechtsinhaberlnnen ausfindig zu machen. Sollten trotzdem

Urheberrechte verletzt worden sein, wird die Herausgeberin nach Anmeldung berechtigter Anspriiche
diese entgelten.



	DW-430215-20240206-Gewässerbuch-Cover Vorderseite
	DW-430215-20240206-Gewässerbuch-Kern Screen

